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Halacaridae 
von K A R L V I E T S , Bremen 

Mit 128 Abbildungen 

l Charakteristik Die Halacaridae sind cine Familie der 'pros t ig-
maten Acari, einer Ordnung der Arachnoidea. 

Aus der ungeheuer formenreichen Gruppe der Acari, der Milben, 
nehmen als Meeresbewohner die Halacaridae Murray 1877 an Zahl 
der Gattungen und Arten die erste Stelle ein. Nur wenige marine 
Formen unter den Milben stellt die Gruppe der im SüBwasser in 
gröCter Mannigfaltigkeit auftretenden Hydracaridae; fur das 
Gebiet der Nord- und Ostsee sind diese jedoch bislang nicht nach-
gewiesen worden. Umgekehrt finden sich nur wenige Halacariden-
gattungen und -arten im SüBwasser. Es sind jedoch weder Halacaridae 
noch Hydracaridae bekannt, die beiden Lebensstatten gleichzeitig an-
gehören und sowohl marin als auch im SüBwasser vorkommen. Wohl 
gibt es aus beiden Gruppen Arten, die im Brackwasser angetroffen 
werden, ohne jedoch typische Brackwasserformen zu sein. 

An weiteren Milben werden in dem schmalen Bezirke der Gezeiten-
grenzen noch solche aus einzelnen Gruppen der L a n d m i l b e n an
getroffen. Es handelt sich dabei (vgl. den Anhang, S. XI. c 68) einmal 
um Arten, die hier, im oberen Literal, vom Wasser + dauernd be-
netzt, leben und die als echte Meeresformen zu gelten haben. Zum 
andern sind es Arten, die gewissermaBen als amphibisch lebende an-
zusehen sind, die als strandgebundene Tiere die Übergangszone zwischen 
Wasser und Land bewohnen; und endlich könnten hier die Funde von 
solchen Landmilben im Wasser genannt werden, die als Irr laufer zu-
fallig hineingeraten sind, die wohl in Meeresnahe leben, zum Wasser 
aber, abgesehen vielleicht von den dadurch bedingten allgemeinen Ein-
flüssen in physikalisch-chemischer und klimatologischer Hinsicht, nicht 
in direkter Beziehung stehen. AuBer diesen Milbengruppen kommen 
noch p a r a s i t i s c h an Meerestieren lebende Formen in Frage (vgl. 
Anhang, S. XI. c 69). 

Sofern es sich also um Milben unseres Gebietes handelt, die direkt 
dem Meere innerhalb und namentlich unterhalb der Gezeitengrenze 
entnommen sind, die hier in gröBerer Anzahl leben, kann zunachst 
angenommen werden, daB es Halacaridae sind. Als einzige Nicht-
Halacaridae, die ebenfalls zahlreich anzutreffen ist, sei an dieser Stelle 
gleich Hyadesia fusca (Lohm.), eine Sarcoptide, genannt, die in dem 
schmalen Streilen der Flutgrenze namentlich an Enteromorpha lebt 
(vgl. S. XI . c 68). 

AuBerlich — durch grobe Merkmale — sind die Halacaridae durch 
die Körperpanzerung und die auffallende Beinhaltung — die beiden 
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ersten Paare stark nach vorn, die beiden letzten Paare stark nacb 
hinten gerichlet eingelenkt — gekennzeichnet. Auch die meist am 
Körperhinterende kegelig überragende, durch Klappen gestützte öff-
nung des Exkretionsorgans, der sogenannte Anus, bei den meisten 
übrigen Milben des Wassers nur spalt- oder ringfórmig ausgebildet. 

K g. 1. 
Halacorus ctenopus Gosse, Kuckenansicht des ganzen Tieres. 

Nach KucKUCK aue LOHMANN (1893, tab. X, fig. 5). 

kann als Erkennungsmerkmal der meisten Halacariden angesehen 
werden. 

I Technik Da die Halacariden vor allem die Biotope des Litorals 
besiedeln, so kommt, sofem qualitativ zu untersuchen ist, als Sammel-
verfahren das in diesen Bezirken allgemein übliche zur Anwendung, 
vor allem die Dredge, in der Gezeitenzone vielleicht noch der Pfahl-
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kratzer. In allen Fallen wird, um das Material anzureichern, der 
Netzinhalt oder das von der Hand gesammelte, ohne Ausschwenken 
vorsichtig entnommene Algenmaterial usw. (BaïawMskrusten, Mytilus-
klumpen, Hydrozoen, bewachsene Steine, Muscheln und Krebse) durch 
Doppelsieb aus engmaschiger Draht- und feiner Seidengaze gespült. 

Fig. 2. 
Copidognathus fabrieiusi (Lohm.), Rückeransicht des ganzen Tieres. 

Nach KucKUCK aus LOHMANN (1893, tab. Vl l I , fig. 5) . 

wobei der feine Schlamm die Siebnetzgaze verlaCt und gröbere Teile 
durch das aufgelegte Motallsieb zuruckgehalten werden. Die Haiaca-
riden als chitinbewehrte Milben sind immerhin so widerstandsfahig, daJJ 
sie diese Prozedur — scharfen Wasserstrahl und Wirbel oft bei Vor-
handensein von Sand und Muschelgrus — lebend zu überstehen ver
mogen. 

Das eigentliche Ausfangen der Milben erfolgt mit Hilfe feiner 
Nadeln oder Kapillarpipetten am besten unter dem Binokular, die Kon-
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servierung je nach der bcabsichtigten Matericdverwendung zu ana-
tomischen Zwecken oder für die Bestimmung und Praparat ion. 1st das 
Material reich, so hebe man in kleinen Tuben auf; ist es sparlich oder 
handelt es sich um einzelne Tiere, so ist, um Verlust zu vermeiden, 
empfehlenswert, die Tiorchen in einer Gelatine-Ringzelle auf einem Ob-
jekttrager unterzubringen und provisorisch mit Deckglas zu ver-
schlieBen. 

F ü r anatomische Zwecke empfiehlt T H O M A E Carney's Gomisch 
oder eine Mischung von 2 Teilen 1% Osmiumsaure + 1 Teil 30% 
Formol + 8 Teile Zenker's Gomisch als Fixiermittel; Einbettung in 
Paraffin und Farbung durch Hamatoxylin und Eosin 

Als Konservierungsmittol für Skelett- und Zergliedcrungspraparate 
zu Bostimmungszvrecken emptiohlt VlETS eine Mischung aus 5 Teilen 
Glyzerin + 2 Teile Essigsauro + 3 Teile Meerwasser. Brauchbar er-
wies sich auch Material, das in Formol-Alkohol-Eisessig-Seewasser 
fixiert worden war. 

In Glyzerin-Essigsaure konserviertes Material liiBt sich praparieren, 
indcm nach Herauslösen des Capitulum der Leibesinhalt durch Ipichtes 
Pressen mit der Nadel entternt und so die Hauts t ruklur deutlich ge-
macht wird. Bei manchcn, namentlich grööeren Tieren gelingt es bei 
einiger Übung, durch Messerschnitt die Rückonhaut von der Bauoh-
halfle zu trennen. Man schlieBt diese P rapara te am besten in Glyzerin-
gelatine ein und verschlieBt durch einen Ring von Kanadabalsam. Um 
ein Einbeulen der leeron, elastischen Haute zu vermeiden und die Ge-
samtform zu erhalten, wird der Körperhohlraum mit Glyzeringolatine 
gefüUt und der Deckglasdruck durch untergelegte Glassplitter oder 
Stanniolringe verhindert. 

Reines Alkohol- oder Formolmaterial wird leicht brüchig, und die 
GliedmaBen der Tiere werden krampfartig eingekrümmt. Dann ist 
Aufquellen und Kochen in schwacher Kalilauge nötig; auch Behand-
lung mit Diaphanol ist für manche Zwecke empfehlenswert. 

Systematik | G e s c h i c h t e. — Als alteste Nachricht über die Hala-
cariden ist wohl der von J. HiLL 1752 gcnannte „sea acarus" anzu-
sprechen. Als erste sichere Vertreter aus dieser Milbengruppe sind 
jedoch erst die von J. C. FABRICIUS 1781 angeführten Acarus sosterao 
und A. fucormn zu bezeichnen, wenngleich deren spezifische und auch 
generische Identifizierung nicht möglich ist. Erst etwa 100 Jahre nach 
HiLL begannen dann wieder englische Forscher (1836 G. JOHNSTON, 
1855 P . H. GOSSE, 1863 G. HODGE, 1875 G. S T . B R A D Y ) sich der 
Meeresmilben anzunehmen. A. MURRAY stellte 1877 diese Milben 
in die neue Gruppe der Halacaridae. Mit Beginn der 80er Jah re des 
vorigen Jahrhunder t s waren 14 Arten aus 3 Gattungen benannt und + 
gut bekannt. Danach setzte durch H. LOHMANNs und E. L. 
T R O U E S S A R T S Arbeiten, beginnend mit Untersuchung der Nord- und 
Ostsoeküstengevvasser einerseits, der französischen Kanalküsten ander-
seits, und spaterhin erwcitert durch Expeditionsfunde, die ersle inten-
sivere Erforschung der Meeresmilben ein, so daB sich 1901 in der 
Bearbeitung dieser Milbengruppe im „Tierreich" bereits 10 Gattungen 
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und 4 Untcrgattungon mit 68 sichoren Arten und 10 sicheren Varietaten 
aufgeführt finden. In den darauf folgenden 25 Jahron hat unsere 
Kenntnis von den Halacariden weiter so zugenomraen, daB sich die 
Zahl der marin vertretenen Genera zuniichst auf 12 erhöhte, die der 
Arten und Varietaten sich etwa vci'doppelt hat. Aus dem SüBwasser 
sind im Laufe der letzten Jahre ebenfalls cine Reihe von Gattungen und 
Arten entdeckt und beschrieben worden. 

K l a s s i f i k a t i o n . — Die systematische Einordnung der Hala-
caridae hat im Laufe der Zeit mehrfach gewechselt; auch heute noch 
ist die natürliche Verwandtschaft, sowohl in einzelnen Teilen innerhalb 
gewisser Gruppen als auch die niit den benachbarten Gruppen der 
Acari nicht ganz geklart. H. LOHMANN, der ncbon E. TROUESSART 
die Gruppe der Halacariden am eingehendsten bearbeitet bat und dessen 
Darstellungen wir in vielen Punkten folgen, verweist sie als Subfamilie, 
bzw. als Familie in die Nahe der SüCwassermilben, der Hydracaridae. 
A. C. OüDEMANS, der jüngst die Ordo der Acari systematisch aufteilt, 
ordnet die Halacaridae ein in die 

Ordo: >1 c a r / Leach 1817, 
Subordo: Tromhidiiformcs Reuter 1909, 

Supercohors: Prostigmata Kramer 1877, 
Cohors: Plcuromerengona Oudemans 1909, 

Familia: Halacaridae Murray 1877. 
Die Familie gliedert VlETS weiter in folgende Unterfamllien, Gat

tungen und Untergattungon: 

Fam.: Unterfainilie: Gattimg: üntergat tung: 

I 
u 

rt.1 Fihombognathinae \RhombognathusTitlRhombognathides Viets 
[ (Rhombognathopsis Viets 

Halixodinae lllalixodes Bruck. & Trt. 
JHalacarus Gosse s. str. 
{Halacarellus Viets 
jCopidognathus Trt. s. str. 
[Copidognaihopsis Viets 

Halacarinae 

LimnoJialacarin ae 

Lohmannellinae 

Simognathinae 

Halacarvs Gosse 

Copidognathus Trt 

Agauc Lohm.*) 
Pontacarus Lohm. 
Agauopsis Viets^) 
Werthclla Lohm. 
Coloboccras Trt. 
Porohalacarus Sig Thor 
Walterella Komijn ' 
Limnohulacarus Walter 
Soldanellonyx Walter 
Lohmannclla Trt. 
Scaptognathus Trt. 
Ischyrognathus Trt. 
Simognathus Trt. 

\Acaromantis Trt. ' 
I Atelopsalis Trt. 

») = syn. Polyiiiela Lohui. ') — ayn. Agaue auct. part. 

file:///RhombognathusTitlRhombognathides
file:///Acaromantis
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lm Gebiete der Nord- und Ostsee sind bislang folgende 5 Halaca-
ridengattungen nachgewiesen worden: 

Rliombognathus, Halacarus, Copidognathus, 
Lohmannella, Simognathus. 

B e s t i m m u n g s t a b e 11 e d i e s e r G e n e r a : 
I. I. B. 5 und 6*) zu einem cinklappbaren Greitorgan umgestaltet; 

P. 3-gIiedrig*) (Fig. 3) . . . Simognathus Trt. (s. S. XI. c 29). 
II. I. B. 5 und 6 normal gebaut, kein 

Greiforgan bildend; P. 4-gliedrig. 
1. P. dorsal und median eng neben-

einander eingelenkt, als Zangenarme 
abwarts gegen das Rostrum beweg-
lich*) (Fig. 4) 

Lohmannella Trt. (s. S. XI. c 28). 

Fig. 3. 
Simognathus 

sculptus (Brady). 
1. B. reohta. 

Fig. 4. 
Lohmannella falcaia (Hodge), Capitulum in 

Seilcnansicht. 
Nach LOHMANN (1893, tab. XII, fig. 7). 

2. P. seitlich am Maxillarorgan befestigt, mit dem Rostrum keine 
Zange bildend (Fig. 5 und 7). 
AA) P. sehr kurz, dem Maxillarorgan eng und mit seitlich zu-

sammengedrückten Proximalgliedern flach anliegend (Fig. 5 
und 6) . . . . Rhombognathus Trt. (s. S. XI. c 7). 

BB) P. schlank, auch in den Grundgliedern freibeweglich neben 
dem Maxillarorgan und nicht diesem dicht angepreCt (Fig 7, 
83/85). 
a) P. I l l mit Innenanhang (Dorn oder Borste); P. IV mit 

kraftigem Distalteil (Fig. 8 und 9) 
Halacarus Gosso (s. S. XI. c 15). 

/?) P. I l l ohne Innenanhang; P. IV mit schlankem Distal
teil (Fig. 10) . . Copidognathus Trt. (s. S. XI. c 24). 

•) Abktirziingen: B. = Beine oder Beinpaare, gezaiilt vom I., dem vorderen bia 
zum IV., dem letzten Paare; die Beinglieder 1 bis 6 vom proximalen bis zum distalen 
Gliede. Also z. 13. II. B. 5 = das vorletzte Glicd am II. Beinpaare. — P. = Palpen; 
die Glieder I 1 ia TV, beginnend mit dem proximalen; also P. IV = Endglied der 
Palpe. — Wegen gewisser Fachausdrücke vergleiche man S. XI. c 33/38 
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Die 
B e s t i m m u n g s t a b e l l e n f ü r d i e A r t e n 

s ind nach der Haufigkeit des Vorkommens und nach der Ausdehnung 
des Verbreitungsgebietes der Genera geordnet. Da manche der früher 
benannten Halacariden-Arten in einzelnen Merkmalen nicht so be-

Fig. 5. ^^ Viets, Capitulum des 5 -
Rhombognathvs Fig. 6. max MaxiUarorgan; 

setosus (Lohm ) , Rombognathus mügnirostris Trt-, mk Mandibelklaue; 
Capitulum von oben. Palpe des $ . r Rostrum. 

•schrieben sind, daC diese Merkmale bei unserer heutigen, wesentlich 
umfangreicheren Artenkenntnis noch eindeutigen Wert besitzen, so ist 
neben den Bestimmungstabellen, die nur die für das Gebiet der Nord-
und Ostsee bislang festgestellten Formen berücksichtigen, die Heran-
ziehung der übrigen Literatur anzuraten. Zur Erleichterung und Kon-
trolle der Bestimmungen ist jedoch in knappen Diagnosen eine Kenn-
zeichnung der Arten gegeben worden. 

1. Unterfamilie: Rhombognaihinae Viets 1927. 
1. Gattung: Rhombognathus Trouessart 1888. 

Körper selten gröBer als 450 /*, meist flach und breit; Leibesinhalt 
braun- oder grüniichschwarz; P. sehr kurz, 4-gliedrig, seitlich und mit 
deutlichem dorsalem Abstande voneinander am MaxiUarorgan befestigt 
und diesem eng anliegend; zwischen der Krallenbasis und dem 6. Bein-
gliede ein + langes, von hautiger Kapsel umgebenes, stabförmiges 
Zvfischenstück; Krallenmittelstück vielfach in eine Mittelkralle ver-
langert (Fig. 5, 99, 100). 

T a b e l l e d e r U n t e r g a t t u n g e n : 

1) Alle Beine ohne unpaare Mittelkralle (das Krallenmittelstück nicht 
nach vorn verlangert), nu r mit paarigen Seitenkrallen (Fig. 11) 

Rhombognathus Trt. s. str. (s. S. XI. c 8). 
2) I. und I I . B. mit unpaarer Mittclkralle (Krallenmittelstück nach vorn 

verlangert). 
a) Nur die I. und I I . B. mit unpaarer Mittelkralle (Fig. 24) 

Rhombognathides Viets (s. S. XI. c 11). 
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b) AUe B. mit unpaarer Mittelkralle (Fig. 25/27) 
Rhombognathopsis Viets (s. S. XI. c 12). 

a. Untergattung: Rhombognathus Trouessart s. str. 1888. 
Aus dem Gebiete bekannt: 5 Formen. 

1) Stirnende kapuzenartig über das Capitulum vorgeschoben, dieses 
nur von der Ventralseite her sichtbar; das Gamerostom sich ventral-
warts öffnend; alle Epimeren bilden einzelne Platten; 1 Hornhaut 
auf jeder Okularplatte. 

a) Krallen ohne Kamm (Fig. 11) . . . (1) Rh. levis Viets 1927. 

jS) Krallen mit Kamm . . . (2) Rh. setosus (Lohraann) 1889. 

Fig, 8. FiK. 'J. Fig. 10. Rhombognathushvis 
Halacarelt-us hasteri HatacareUuslongipes Copidognathus Viets $, Krallen des 

(Johnst.), (Trt .) , fabriciusi (Lohra.), I. if. rechts, von 
linke Palpe des S- linke Palpe. Palpe des $. unten. 

2) Stirnende nicht kapuzenartig über das Capitulum vorgeschoben, dieses 
auch vom Rücken her sichtbar; das Gamerostom sich schrag nach 
vorn unten öffnend; alle Epimeren miteinander verv^achsen; 2 H o m -
haute auf jeder Okularplatte. 

a) Krallen ohne Kamm , 
*) Krallen mit kleiner Nebenzinke auf der Streckseite 

(3) Rh. notops (Gosse) 1855 
**) Krallen glatt, ohne Nebenzinke 

(5) Rh. magnirostris lionyx Trt. 1889. 
/J) Ivrallen mit Kamm . . . (4) Rh. magnirostris Trt. 1889. 

(1) Rhomb 0 gn. levis Viets (Fig. 11/13). — Pradorsalplat te 
langer als breit, schlank-dreieckig, Hinterrand fast gerade, hintere Seiten-
ecken nicht lateral ausgezogen; Postdorsalplatte deutlich langer als breit, 
Vorderrand reicht bis auf Höhe der Okularplatten nach vorn; Okular-
platten schrag zur dorsalen Medianlinie; 1. und 2. Epimeren fast 
fehlend, zugehörige Haare in der Körperhaut befestigt; 3. und 4. Epi
meren lateral durch Zwischenraum voneinander getrennt, Epimeral-
haare neben den Platten in der Haut; Genital- und Exkretionsöffnung 
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Rhombognathus levis Vieta 
Fig 12. Fig 13. 

Ruclienseite des 9- Bauchseite dea 9-
Ok. Okularplatte; Po. Postdorsalplatte; Cam. Camerostom; 

Pr. Pradorsalplalte; I. bis IV. B. L. wie nebenatebend; 
III B. L , IV. B. L Beineinlenkungs- 1. bis 4 Ep. 1. bis 4. Epimeren; 

locher der III . und IV BeiEe. Cf. Genitalorgan (Spalte); 
Ex. Exkretionadènung. 

aneinanderstoBend; Endglieder aller B. mit 2 langen Streckseiten-
borsten. — Bergop. 

(2) Rhomb og n. setosus 
(Lohmann) (Fig. 14,15, 99). — Pra-
dorsalplatte breiter als lang, breit-
dreieckig, Hinterrand mit deutlicher 
Einbuchtung, hintere Seitenecken 
lateral ausgezogen; Postdorsalplatte 
etwa so lang wie breit, Vorder-
rand reicht kaum bis übor die Ein- ,, î r̂ \ -̂  v^^ z ^^, „ . 

300 

VOO 

i.SOO/1, 

Fig. 14. 
Euckenseite des $ . 

hhombognaihus setobus (Lohm.). 
Fig. 15. 

Bauchseite des 9-
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lenkung der IV. B. nach vorn; Okularplatten etwa parallel der dorsalen 
Medianlinie; 1. und 2. Epimeren vorhanden, zugehörige Haare auf dem 
Epimeralchitin befestigt; 3. und i. Epimeren lateral aneinanderstoCend, 
Epimeralhaare auf den Platten. Genital- und Exkretionsöffnung durch 
Zïfischenraum voneinander getrennt. Endglieder aller B. mit 1 langen 
Streckseitenborste. — Nord- und Ostsee. 

lihombognathus notops (Goese). 
Fig. 16. Fig. 17. 

Eückenseite des ? . Bauchaeite des $ . 

(3) Rhomhogn. notops (Gosse) (Fig. 16, 17, 87). — Pradorsal
platte mit (mehr oder minder deutlich) abgestutzter Hinterrandmitte; 
Postdorsalplatte oval, vorn gerundet, hier bis auf Höhe der Okular
platten reichend, Hinterrand jederseits mit deutlichem Hoeker; Okular-

HhombogruiiKuR magnirostris Trt. 
Fig. 18. Fig. 19. 

Eückenseite des $ . Bauchseite des ? . 

platten wenig kürzer als die Medianlange der Pradorsalplatte. — Nord-
see, Atlantik. 

(4) Rhombogn. magnirostris Trouessart (Fig. IS, 19). — 
Pradorsalplatte mit halbkreisförmigem Hinterrande, Vorderrand nicht 



Halacaridae: Systematik XI. c 11 

bis aut Höhe der Okularplatten reichend; Postdorsalplatte vorn etwas 
konisch, verdere Seitenrander sanft gebuchtet, Hinterrandhöcker feh-
lend; Okularplatten etwas langer als Yi der Medianlange der Pradorsal-
platte. •— Bergen. 

(5) R h o m b o g n. magnirostris lionyx Trouessart (Fig. 
20, 21). — Pradorsalplatte mit flachbogigem Hinterrande, Postdorsal-

Rhombognaihus magnirostris lionyx Trt. 
Fig. 20. Fig. 21. 

Ruckenseite des $ . Bauchseite des $ . 

platte vorn verjüngt, fast zugespitzt, Vorderrand bis zwischen die Okular
platten reichend, Hinterrandhöcker schwach vorhanden; Okularplatten 
langer als die Medianlange der Pradorsalplatte. — Bergen. 

Hhombognathides pascens (Lolini.). 
Fig. 22 Fig. 23. Fig. 24. 

Kückenseite des 9 Bauchseite des § . Krallen des III. B. 
der Njmphe II. 

b. Untergattung: Rhomh o gnathi d es Viets 1927. 
Aus dem Geblete bekannt: 1 Art. 
(6) Rhombogn. pascens (Lohmann) 1889 (Fig. 22/24). — Krallen 

winklig gebogen, nicht sichelförmig gekrümmt; Seitenkrallen gekammt; 
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Mittelkralle sehr klein (kleiner als H dor Seitenkrallenlange); Platten 
stark entwickelt; Zwisohenhaut bei ausgewachsenen Tieren schmal; 
Okularplatten mit je 1 Harnhaut ; vordere Epimeren zu einer Gruppe ver-
schmolzen. —• Nord- und Ostsee. 

Fig. 25. Fig. 26. 
Hhombognaihopsis armatus (Lohm.). Rhombcgnathopsia mollis Viets, 
II. B. 6 mit Krallen der Nymphe II. I. B. 6 des 9 mit Krallen. 

e. Untergattung: Rhomh ognathopsts Viets 1927. 
In Geblete vertreten: 5 Arten. 

Mittelkralle zahnchenartig, viel kürzer als die 
Seitenkrallen (nicht = K deren Lange), 
a) Krallen winklig gebogen, mit stark ent-

wickeltem Kamm ohne Nebenzinke 
(7) Rh. seahami (Hodge) 1860. 

P) Krallen sichelförmig gekrümmt, ohne 
Kamm, mit Nebenzinke 

(8) Rh. minutus (Hodge) 1863. 
Mittelkralle langer als /^ der Seitenkrallen, 
fast so groB wie diese. 
a) Soiten- und Mittolkrallen einfach, ohne 

Kamm. 
*) Mittelkralle basal beugeseits nicht mit 

Mittelgrat; Panzerplatten umfang-
reich; 1. und 2. Epimeren zu 1 Platte 
verwachsen 

(9) Rh. armatus (Lohmann) 1893. 
**) Mittolkrallen basal beugeseits mit 

vorgebauchtem Mittelgrat; Panzerung 
schwach entwickelt; 1. und 2. Epimeren 2 Plattengruppen 
bildend, median durch bre i tenHautsaum voneinander getrennt 

(10) Rh. moUis Viets 1927. 

/?) Seitenkrallen mit Kamm . . . (11) Rh. mucronatus Viets 1927. 

(7) Rhombogn. seahami (Hodge) (Fig. 28, 29, 98). — Körper 
stark gepanzert, ahnlich wie bei Rh. pascens; Okularplattcn mit nur 
einer Hornhaut; Postdorsalplatte nach vorn hin bis zwischen die Okular
platten reichend. —• Nord- und Ostsee, verbreitet und haufig. 

1) 

2) 

Fig. 27. 
Rhombognathopsis 

mucronatus Viets ^, 
Beinenden mit Krallen, a des 

III. B., b des IV. B. 
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(8) Rhombogn. mi nut us (Hodge). •— Die Art ist nur als 
Larve von der 0-Küste Englands beschrieben vrorden. 

Hhombognathopsis seahami (Hodge) 
Fig. 28. Fig 29 

Rückenseite des $ . Genitoanalfeld des ^ 

(9) Rhombogn. armatus (Lohmann) (Fig. 25, 30, 31). —• 
Korper am Hinterende gerundet; Panzerplatten ahnlich wie bei Rh. 
pascens stark entwickelt, dicht mit fast kreisrunden, von etwas erhöhlem 

7,+ 2 Ep 

~\-3.+t.Ep. 

Fig 30 
Ruckenseite 

der Nymphe II 

Hhombognathopsis armatus (Lohm ) 
Fig. 31. 

Bauchseite der Nymphe II. 
Cam. Camerostora; 

1. + 2. Ep. \ Terwachsene 1 + 2 , bzw. 
3. + i. Lp.l 3 + 4 Epimeren ; 

G. A. Genitoanalplatte 

Rande eingetaiJten Feldern besetzt, 2 Homhaute, fast gleich groC; Post-
dorsalplatte bis uber die Einlenkungsstelle dor III. B. nach vorn reichend; 
1. und 2. Epimeren zu einer Platte verwachsen; Genitoanalplatte groB; 
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Exkretionsporus etwas vor dem hinteren Körperende; Beine kraftig; 
Krallen einfach, sichelförmig, ohne Kamm, ohne Nebenzinke; Mittel-
kralle fast so groB wie die Seitenkrallen, basal an der Beugeseite ohne 
gratartige Vorbauchung; das stabartige Zwischenstiick sehr kurz. — 
Nordsee. 

(10) Rhombogn. mollis Viets (Fig. 26, 32/34, 100). — Körper am 
Hinterende gerundet, bis 560 ^ lang; 2 in der GröCe fast gleiche Horn-

haute; Dorsalplatten klein; Post
dorsalplatte bei weitem nicht bis auf 
Höhe der Einlenkung der IV. B. rei-

llhombognathopsis mollis Viet.'-. 
Fig. 32. Fig. 33. 

Bflckenseite des 9- Bauchseite des ^. 

chend; 4 Paar kriiftigo Riickenhaare vor-
handen; 1. und 2. Epimeren 2 Platten bil-
dend, in der Medianen voneinander getrennt; 
$ ohne eigentliche Genitalplatte; miinnliche 
Genitoanalplatte broiler als lang, fast bis auf 
Hohe der Einlenkung der IV. B. nach vorn 
reichend; Genital- und Exkretionsöffnung 
ventral hintercinander liegend, erstere vom 
Körperhinterende abgeriickt; Seiten- und 
Mittelkralle von fast gleicher GröBe, alle ein
fach, ohne Kamm, ohne Nebenzinke, sichel
förmig gebogen; die Mittelkralle basal an der 

Beugeseite mit gerundeter, gratartiger, 
schmaler Vorbauchung; das stabförmige 
Zwischenstiick kurz. — Helgoland. 

(11) Rhombogn. mucronatus Viets (Fig. 27, 35/37). — Körper 
am Hinterende durch den überstehenden Exkretionsporus kegelig, bis 
450 A* lang; hintere Hornhaut bedeutend kleiner als die verdere; Dorsal
platten ziemlich groC; Postdorsalplatte bis fast auf Höhe der Einlenkung 
der III. B. nach vorn reichend; 1 Paar Riickenhaare in der Haut; 1. 

lihombognathopsis mollis Viets, 
Fig. 34. 

Genitoanalfeld des $ . 
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und 2. Epimeren zu einer Platte (ohne mediane Trennung) miteinander 
Terwachsen; Genitalöffnung des $ vollstandig an der Hinterrandmitte-
des Körpers gelegen; Exkretionsöffnung nicht dahinter, sondern darüber 
befindlich; Krallen grofl, vom I. B. bis zum IV. B. an Lange zunehmend. 

mit starkem Cilienkamm; Mittelkralle langer als H der Seitenkrallen. — 
Helgoland. 

2. Unterfamilie: HalacaHnae Viets 1927. 

2. Gattung: H alacaru s Gosse 1855. 
P. III mit Innenanhang; P. IV im distalen Teil langer als im proxi-

malen Abschnitt, jener aber kraftig; I. B. 5 beugeseits mit paarigen 
Anhangen (Dornen und, oder Borsten); Genitalöffnung des S niit 
dichtem Borstenkranz. 

T a b e l l e d e r U n t e r g a t t u n g e n . 
a) 4. Glied namentlich der I. und II. B. so lang oder langer als das 3. 

und 5. Glied (Fig. 38); Panzerplatten schwach entwickelt, oft redu-
ziert; Pradorsalplatte meist mit Stirnstachel 

Halacarus Gosse s. str. (s. unten). 
b) 4. Glied namentlich der I. und II. B. merklich kürzer als das 3. und 

5. Glied (Fig. 42); Panzer meist gut entwickelt, ohne Reduktionen; 
Pradorsalplatte meist ohne Stirnstachel 

Halacarellus Viets (s. S. XI. c 16). 

a. Untergattung: Halacarus Gosse s. str. 18ö5. 
Aus dem Geblete bekannt: 2 Arten. 

a) Okularplatten gut entwickelt, mit Hornhaut; P. III mit spitzem 
Innendorn; Pradorsalplatte mit 2 groCen Haiitporen auf zitzen-
förmigen Papillen; Postdorsalplatte nur gerade die Einlenkungshöhe 
der III. B. erreichend . . . (12) Halac. denopus Gosse 1855. 

P) Okularplatten rudimentar, ohne Hornhaut; P. III. mit stabförmigem, 
vorn gestutztem Innendorn; Postdorsalplatte nicht bis auf die Ein
lenkungshöhe der IV. B. reichend . (13) Halac. bisulcus Viets 1927. 
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(12) H alacaru s et enopus Gosse (Fig. 1). — Alle Panzer-
platten vorhaltnismaBig gut ausgebildet; Pradorsalplatte mit breitem, 
kurzem Stirnstachel, der den Grundteil des Gapitulum nur wenig über-
ragt, und mit 2 Drüsenöffnungen des vorderen Seitenrandos auf groBen 
zitzenförmigen Papillen; auch die Offnungen der Okular-, Postdorsal-
und Analporon sehr groC und auf kegelförmigen Erhöhungen gelegen; 
Okularplatten mit groCer, breiter Hornhaut; Postdorsalplatte lang-
gestreckt, bis an die Einlenkung der III. B. nach vorn reichend; I. B. 5 
beugeseits mit 2 Paar langen, kraftigcn Dornen. — Nordsee. 

Halacarus bisuleus Viets. 
Fig. 38. Fig. 39. 

I. B. links des 9- Linlie Palpe des 5 . 
/ . B. 1 bi3 J. B. 6 Glicder 1 bis 6; P. I bis P. IV Glicder 1 bis IV; 

do. dorsal; re. ventral; ve. D. ventrale Dom- J. A. Innenanbang ara P . I I I ; 
borsten des l.B.6; K. Krallen; do, dorsal (Streckseite); 

K. gr. Krallengrube. vp. ventral (Bcugeseite). 

(13) Halac. bisuleus Viets (Fig. 38/41). — Pradorsalplatte mit 
langem, sohlankem Stirnstachel; Drüscnporen deutlich, aber nicht auf 
Papillen gelegen; Panzerung schwach ausgebildet, Dorsalplatten klein, 
Okularplatten reduziert, ohne Hornhaut; Postdorsalplatte langlich, nicht 
bis auf die Einlenkungshöhe der IV. B. reichend; I. B. 5 beugeseits mit 
2 Dornpaaren; Krallen der I. B. klein; nur die der II. und III. B. mit 
Kamm; Geniloanalplatte des $ nicht bis auf Höhe der IV. B.-Locher 
reichend; mittlere Partie nach vorn vorgebaucht, dunner chitinisiert 
als die Seitenteile und von diesen deutlich abgesetzt. — Bergen. 

b. Unfergattung: Halacarellus Viets 1927. 
lm Gebiet festgestellt: 11 Formen. 

I. Mit Stirnstachel (14) Hal. banteri (Johnston) 1836. 
II. Ohne Stirnstachel. 
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Rostrum schmal, parallelrandig; (Okularplatten mit 1 Hornhaut) . 
AA) Ï.B.5 beugeseits mit 4 P a a r schlanken Borsten (Fig. 42); 

Genital- iind Analplatte voneinander getrennt 
(15) Hal. longipes (Trouessart) 1888. 

BB) I. B. 5 beugeseits mit 3 P a a r Anhangen (Fig. 43); Genito-
analplatte ungetrennt . (16) Hai. hexacanthus Viets 1927. 
dazu: var. reducta Viets. 

Stift am P. I l l auffallend schlank; Postdorsalplatte des 
2 nur bis auf % der Entfernung an die IV. B.-Löcher 
(und nicht bis auf deren Höhe wie bei der Art) reichend. 

Fig. 40. 
Ëückenseite des $ . 

200u 
Ilalacarus bisulcus Viets 

Fig. 41. 
Bauchseite des 5 . 

B. Rostrum dreieckig, Seitenrandlinien nach vorn konvergierend. 

AA) P . I I I . mit kriiftigem Innendorn. 

a) I. B. 5 beugeseits mit 4 P a a r Anhangen (Fig. 44). 
aa) I. B. 3 dorsal hinter den Dreiecksborsten noch 2 

Borsten; Okularplatten mit 1 Hornhaut 
(17) Hal. balticus (Lohmann) 1889. 

bb) I. B. 3 dorsal hinter dem Borstendreieck keine 
weiteren Borsten . (18) Hal. procerus Viets 1927. 

b) I. B. 5 beugeseits mit 3 Paa r Anhangen. 
aa) I. B. 5 dorsal nur mit dem Borstendreieck; Oku

larplatten rhombisch 
(19) Hal. capuzinus (Lohmann) 1893. 

bb) I. B. 5 dorsal auCer dem Borstendreieck noch mit 
Nebenborsten; Okularplatten langlich-gerundet. 
a) Prüdorsalplatte -langer als breit; Postdorsalplatte 

fast 2mal so lang wie breit 
(20) Hal. floridearum (Lohmann) 1889 

• G r i m p e & W a g l e ' - , Tierwelt der Nord- und Ostsee XI O 2, 
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^) Pradorsalplatte so lang wie breit; Postdorsal
platte weniger als i J^mal so lang wie breit 

(21) Hal. bergensis Viets 1927. 
BB) P. I l l mit ganz kurzem, kleinem, leicht übersehbarem oder 

borstenartigem Innenanhang. 
a) Okularplatten schmal, ohne Hornhaut; I, B. 5 beuge-

seits mit 2 dorn- und 4 borstenartigen Anhangen 
(22) Hal. inermis (Trouessart) 1888. 

b) Okularplatten breit, mit Hornhaut; I. B. 5 bougeseits 
mit 3 dorn- und 3 borstenartigen Anhangen 

(23) Hal. similts Viets 1927. 
(14) H alac. basteri 

(Johnston) (Fig. 8, 45/47, 79, 
80, 83, 85, 86, 94, 101). — 
Imago 1.0 bis 1.3 mm groB 
(Helgolander Tdere von Ende-
III. fand V I E T S durchgehends. 

Fig. 42. 
Halacarellus longipes 

(Trt .) . 
I. B. links des ? . 

Fig. 43. 
Halacarellus hexacanthus 

Viets. 
I. B. linltB des Q. 

Fig. 44. 
Halacarellus balticus (Lolim.). 

I B. des S-
A 1. B. b von der Gegenseite. 

kleiner als Bergener Exemplare gegen Ende VI.); Pradorsalplatte nicht 
sehr umfangreich, vorn in einen aufwarts gerichteten Stirnstachel 
auslaufend, nach hinten verschmalert und abgestutzt endigend, 
Hinterrand durch subkutane Chitinverstarkungen verdickt; Okular
platten rundlich-dreieckig, in den Lateralecken mit je 1 Hornhaut; 
Postdorsalplatte beim c5 gestutzt eiförmig, nach vorn nur etwas über 
die Höhe der Einlenkung der IV. B. hinausreichend, beim $ noch 
kürzer; Plat ten + deutlich gefeldert und mit feinen, zerstreuten Poren 
durchsetzt; in der Rückenhaut neben den genannten Platten paarweise-
kraftige Borsten iind paarweise kleine Chitinplattchen, und zwar beim 
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S und i Smal 1 P a a r jo nebcn und etwas vor dem vorderen und 
hintereri medianwartigen Ende der Ofcularplatten und nebon den IV. B.-
Lochern, beim S manchmal ein weiteres P a a r nahe der Rückenmitte 
zwischon dem mittleren Paa re der vorgenannten Plattchen; lateral 
zwischen den vorderen und hinteren Epimeren-
gruppen ein vermutlich der Muskelanheftung 
dienendes, gestrecktes Chitinplattchen; P. I I I 
mit kraftigem, spitzem Innendorn; alle B. mit 
Krallengruben, Krallen mit Nebenzinke und 
Kamm; am I. B. 5 beugeseits mit 4 P a a r An-
hangen, namlich 3 P a a r Dornen und distal 
1 P a a r Borsten; Genitoanalplatte beim S gröCer 
als beim $ , nach vorn bis uber die Höhe der 
Einlenkung der IV. B. hinausreichend, beim $ 
die Verbindungsldnie der IV. B.-Löcher nicht er-
reichend; das Genitalfeld des S besteht aus der 
breitelliptischen Offnung, deren Lefzen an den 
Mcdianrandern jodo vorn mit 5, hinten mit 
3 Dornen besotzt ist (vorn dunner und schlan-
ker, hinten dornartig); die Öffnung von einem 
Kranz zahlreicber feiner Harchen umgeben; die 
weibliche Genitalöftnung auf den Lefzen mit nur 4 Paa r kleinen Har 
chen, auf der Platte auch nur wenige Haare; beim S scheint — unter 
der Vaginalpartie gelegen und über den Vorderrand der Platte hinaus-

Fig 45 
lialacarellus basteri 

(Johnst ), 
Bauchseite des 9-

Fig. 46 
Genitalfeld des 3 

Halacarellus basteri (Johnst ) 
Fig 47. 

Genitoanalfeld des 9 

ragend — das miichtig entwickelte Penisgeriist, beim $ der zu-
sammengefaltete Ovipositor durch, bei beiden Geschleohtem ferner 
3 P a a r napfahnlicher Bildungen von verschiedener Dicke und Lange 
mit knopfartigem Ende. — Die Jugendstadien besitzen deutlichen St irn-

XI. e 2» 
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Exkretionsoffnung von 

stacbel, I und I I Nymphen haben boreits dio Hoinhaut , bei beiden 
ist die Genitalpldtte noch \on dei Analplatte getrcnnt I N> mit 
2 napfahnhchen Gebilden, I I Ivy mit deren 4 untei der Gemtalplatte 
— Nord- und Ostsee, \erbicitet und haufig 

(15) Halac longipes (Trouessart) (Fig 9,42 48,88,93,95/97) — 
Korper dos $ bis 600 f» lang, Panzerung sehr 
schwaeh cntwickelt, Pradorsalplat te kurz, bis 
duf Huho der I I B nach hinten reichond Oku-
laiplatten klem, schmal-dreieckig, mit 1 Horn-
haut , Postdorsalplatte nur als kleme dreieckig-
lund l i rhcKappedas hmtereKorperende deckend, 
in dei Ruckenhaut ó P a a r Borsten, MaxiUar-
orgcin mit schmalom, m den Lateralwanden pa-
lallelitindigem Rostrum, das bis zum Distalonde 
des P I I reicht, Mandibel mit schlankem Grund-
glipde, dtsson distale Halfte in derDoisoventral-
hohe halsartig \erschmalert ist, die Giube 
kaïim an Lange K> der Pioximalhdlfte ein 
nehmcnd, Kldue gestreckt, P I I mit kurzem, 

Fig 48 spitzem, zaïtem Innendorn, P IV sehr schlank, 
HalacareUus^^longipee ( l i t . ) , Genital- und Exkretionsoffnung getrennt auf 

besonderen Platten, Gemtalplatte etwa Sseitig 
mit gerundeton Ecken, Genitaloffnung des $ von wcnigen Haaren, 
die des S von reichem Haark ianz umgeben 
zangenartigen, am hmteren Kor-
perrande uberstehendcn Klappen 
begrenzt, B schlank (Langen I 
595, I I 540, I I I 610, IV 700 n), 
Krallen aller B groB (die der 
I B nicht kleiner als die der 
anderen B ) , mit Kamm und 
Nebenzinke, am I B 3 dorsal mit 
3 + 2 Borsten, I B 5 beugeseits 
mit 4 P a a r schlanken Borsten, 
seitlich und streokseits im ganzen 
9 Borsten, am I I B 5 beugeseits 
nur 3 P a a r Borsten — Nord 
und Ostsee 

(16) Halac hex acan
thus Viets (Fig 43, 49) — 
Korper groCer als bei H Ion 
gipes, c5 865 ^, 5 bis 890 /* 
lang, Piadorsalplat te hinten flach 
bogig mit verstarkter Randmitte, 
Okularplatten mit 1 Hornhaut , 
Postdorsalplatte beim $ bis fast 
auf Hohe der IV B -Locher, b u m 
c5 etvras weiter nach voir reichend, Genitoanalplatte nicht in 2 Platten 
getrennt, Genitaloffnung des S von birnformigem UmriB, der Haarr ing 

Tig 49 
Halacarellus htxacanthus Viets 

Bauchseite des $, 

file:///erbicitet
file:///erschmalert
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nicht kreisförmig, sondern liinglich gestreckt, im hinteren Teil 4- bis 
5-reihig, am Vorderende 1-reihig; Exkretionsporus nicht von zangen-
artigen Klappen begrenzt, nicht iiber den Körperrand vorstehend, 
diesen kaum überragend; P. I l l mit dünnem, spitzem Innendorn, End-
glied distal mit dicht anliegendem, fcinem, krallenartigem Haargebilde; 

Halacarellus balttcus (Lohm.). 
Fig. 60. Fig 51. 

Ruckenseite des 5 Bauchseite des ^ . 

B. sehr lang; I. B. 5 heugoseits mit 3 Paar, das II. B. 5 mit 2 Paar 
Dornborsten; Krallen aller C. groB, mit Kamm und Nebenzinke. — 
Bergen. 

(17) Halac. balticus (Lohmann) (Fig. 44, 50/53, 81, 82). —Rostrum 
dreieckig im SeitcnumriB; P. III mit sehr starkem Innendorn; Pradorsal-
platte vorn gerundet, ohne Sürndorn; hinten schwach eingebuchtet; 
Okularplatten mit 1 Hornhaut; Postdorsalplatte des S bis über die 

llalacüreüus balticus (Lohm.). 
Fig 52 Fig 53. 

Genitoanalfeld des ^ . Genitoanalfeld des $ . 

IV. B.-Löcher, die des $ bis aut deren Höhe reichend, mit 2 Langs-
strcifen; Genitoanalplatte des c? vorn gestutzt-gerundet, die des $ 
etwas verjüngt-gerundet, seitlich der Genitalöffnung lateralwarts aus-
ladend; beim S ein vorn offencr Haarkranz, beim $ 2 Borslenpaare 
neben der Genitalöffnung; I. B. 5 bougeseits mit 4 Paar Anhangen, 2 bis 
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3 proximale Anhange dorn-, die übrigon 5 bis 6 borslenartig; I. B. 
5 dorsal hinter dem Borstendreieck noch Nebenhaarc; I. B. 3 hinter 
dem Borstendreieck mit 2 Dornen; Krallen aller B. mit Kamm und 
Nebenzinke, diese vom I. bis IV. B. an Groüo zunehmend. — Nord-
und Ostsee, verbreitot. 

(18) H alac. procerus Viets (Fig. 54, 55). — Körper schlank, 
475 f* lang: Rostrum dreieckig, deutlich langer als an der Basis breit; 
P. I I I mit starkem Innendorn; P. II sclilank, die Streckseite fast Smal 
so lang wie die Dorsoventralhöhe; Dorsalplatfen zart gefeldort; P r a -
dorsalplatte breiter als lang; Okularplatten ohno Hornhaut , mehr als 

Halacarellus procerus Viets. 
Fig. 54. Fig. 55. 

Rückenaeite des 9- Bauchseite des $. 

doppelt so lang wio breit; I. B. 5 beugeseits mit 4 Paa r langen An-
hangen, davon das proximale P a a r dorn-, die übrigon borstonförmig; 
I. B. 5 streckseits mit 2 Haaren hinter dem Borstendreieck; I. B. 3 
nur mit Borstendreieck. — Helgoland. 

(19) Halac. capuzinus (Lohmann). — Rostrum breit-
dreieckig, kurz, nur wenig liinger als an der Basis breit; P . I I plump, 
streckseits doppelt so lang wie dio Dorsoventralhöhe; P . I I I mit starkcm 
Innendorn; P. IV mit kurzor gedrungener Spitze; Panzorung stark, 
ohne deutlich hervortretende Feldcrung; PrJidorsalplatte vorn abge-
rundet, mit ganz kleiner mediancr Spitze, das Capitulura zum gröCten 
Teil bedeckend; Okularplatten ohno Hornhaut, fast rhombisch mit ge-
rundeter Lateralocke; Postdorsalplatto bis auf Höhe der Modianecken 
der Okularplatten reichend, durch 2 scharf hervortretende Kanten in 
3 Streifen goteilt; I. B. 5 beugeseils mit 3 P a a r Anhangen, davon 2 bis 
5 dornartig; I. B. 5 dorsal nur mit Borstendreieck; I. B. 3 anscheinend 
nicht mit Nebenborsten. — Ostsoe. 

(20) Halac. floridearum (Lohmann) (Fig. 56). — Rostrum 
schlank-dreieckig, deutlich lünger als basal breit; P. I I I mit starkem 
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Fig. 56. 
Hatacarellus floridearum 

(Lohm.), 
I. B. des ? . 

Innendoi'u; Streckseite des P. I I etwas langer als die doppelte Dorso-
ventralhöhe: Panzerung stark, dorsal gefeldert; Pradorsalplatte langer 
a ls breit, der Hinterrand gerundet abgestutzt; Oku
larplatten ohne Hornhaut, eiförmig; I. B. 5 beuge-
seits mit 3 P a a r Anhangen, das proximale P a a r 
dorn-, die übrigen borstenartig; I. B. 5 streckseits 
mit Borstendreieck und 2 Nebenborstcn; I. B. 3 
streckseits nur mit dem Borstendreieck. — Ostsee. 

(21) Halac. bergensis Viets (Fig. 7, 57). 
— Körper 510 ^ lang; Pradorsalplatte schwach 
vorgebogen, so lang wie breit; Okularplatten mit 
hornhautahnlicher vorderer AuCenecke; Postdorsal-
platte groC, oval, gefeldert, mit 2 halben Langs-
streifen ohne Felder hinter der Mitte; Genitoanal-
platte des $ durch seitliche Einbuchtung vorn ver-
schmalert, die des S kurzelliptisch; Platte des $ 
mit 2 Paa r Haaren, je 1 vor bzw. hinter der Geni-
talöffnung; Platte des c? mit dichtem Haarkranz ; 
Hostrum dreieckig; P. I I I mit kurzem, kraftigem 
Dorn; I. B. 5 beugeseits mit 3 P a a r Anhangen, da-
von das proximale P a a r dornartig, Streckseite mit Borstendreieck und 
Nebenborsten: I. B. 3 dorsal nur mit Borstendreieck; alle Krallen mit 

Kamm und Nebenzinke, Krallen-
gruben vorhanden. — Bergen. 

(22) Halac. in er mi s 
(Trouessart). — Dorsalplatten 
gefeldert; Okularplatten schmal, 
ohne Hornhaut, mdt 2 Poren im 
hinteren Winkel; Postdorsalplatte 
mit 2 strukturlosen Stroifen; Ven-
tralplatten ohne Felderung; Zwi-
schenhaut auffallend stark ge
ruit; Genitoanalplatte des $ mit 
3 Borstenpaaren; hintere Epi-
meralplatten mit 3 Borsten; P. 
I I I schlank, mit ganz kurzem, 
leicht übersehbarem Innen dorn; 
I. B. 5 beugeseits mit 3 P a a r (1 
iorn-, 2 borstenartig) Anhangen; 
I. B. 5 dorsal mit Borstendredeck 
m d Nebenborsten; I. B. 8 mit 
Borstendreieck und 2 Neben
borsten; Krallen mit Kamm und 
Nebenzahn. — Nord- und Ostsee. 

Fig. 57. 
Ualacarellus bergensis Viets, 

Bauchseite dee (5. 

(23) Halac. si milis Viets (Fig. 58). — Pradorsalplat te ge
rundet viereokig, wenig langer ais breit; Okularplatten mit deutlicher 
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Hornhaut; Postdorsalplatte gestreckt, mit dem Vorderrande zwischen die 
Hinterenden der Okularplatten reichend, mit 3 gefelderten Langsstreifen 

und dazwischen je 2 Poren- und 
glatten Streifen; ventral alle Platten 
ohne Felderung, nur feinst porös;^ 
vordere Epimeralplatten gestreckt, 
die Hinterrandharchen vom Rande 
entfernt; Genitoanalplatte dos S 
fast so breit wie lang, hinten, in 
der Gegend dos Exkretionsporus stark 
und stielartig vorschmalert; Haar-
kranz nicht kurzoval wie die Genital-
öffnung, sondern nach vorn, vor der 
Genitalöftnung in eine Spitzo aus-
gezogen; Maxillarorgan mit drei-
eckigom Rostrum; P. I I I mit winzi-
gem Dorn; I. B. 5 beugeseits mit 
3 P a a r Anhangen (3 Dornen und 
3 Borsten), streckseits mit Dreiecks-
borsten und Nebenborsten; I . B. 3 mit 
2 Dornen hinter dem Borstendreieck; 
alle Krallen mit Kamm und Neben-
zinko, Krallengruben fehlen. — Hel
goland. 

Fig. 58. 
Halacarellus similis Viete, 

Bauchseite des 5-

3. Gattung: Copidognathus Trouessart 1888. 

P. I I I ohne Innenanhang; P. IV im distalen Teil langer als im 
proximalen, jener aber schlank und dünn auslaufend (Fig. 10). 

T a b e l l e d e r U n t e r g a t t u n g e n . 

a) Okularplatten breit (selten mehr als 2mal so lang wie breit), hinten 
gerundet oder eckig, in letzterem Falie jedoch nicht schlankspitzig 
oder gar bandartig bis an oder über die Insertionsstelle der I I I . B. 
ausgezogen . . . Copidognathus Trouessart s. str . (s. unten). 

b) Okularplatten mehr als 2mal so lang wie breit, hinten mit schmaler,. 
gestreokter Spitze, die oft bandartig ausgezogen ist (meist bis über 
die I I I . B.-Löeher hinausreichend) 

Copidognathopsis Viets (s. S. XI. c 27). 

a. üntergat tung: Copidognathus Trouessart s. str. 1888. 
Im Geblete bekannt: 5 (6) Arten. 

I. I. B. 3 und 5 schlank, nicht auffallend verdickt (Fig. 59) 
(24) Copid. latus Viets 1927. 

I I . I. B. 3 und 5 geschwoUen (Fig. 64). 
A. Rostrum schmal und lang, parallelrandig 

(25) Copid. loricatus (Lohmann) 1889. 
B. Rostrum kurz, basal breit, von 3eckigem UmriC 

AA) Okularplatten hinten eckig 
a) Krallen ohne Kamm 

(26) Copid. rhodosiigma (Gosse) 1855. 
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b) Krailen mit Kamm . (27) Copid. brevirostris Viets 1927. 
BB) Okularplatten hinten rund*) 

(28) Copid. fabriciusi (Lohmann) 1889. 
(24) Copidogn. latus Viets (Fig. 59, 60). — Körper 500 ," lang; 

Rostrum schlank und schmal-dreieckig, etwas langer als das Distalende 
des P. II; Pradorsalplatte breiter als lang, nach hinten nur bis auf 
Höhe des Vorderrandes der Okularplatten reichend, mit 3 Flecken von 

Copidognathus latus Viets. 
Fitr. ,")9 KiL'. BO. 

I. B. links des 5- Kiickenseite des 9-

Porengruppen; Okularplatten breit, schief-rhombisch mit gerundeten 
Ecken; 2 Hornhaute und 2 Flecken von Porengruppen; Postdorsalplatte 
im Vorderende verjüngt mit 2 Streifen feiner Poren; vordore Epimeral-
platte in der Hinterrandmitte eingebuchtet; Genitoanalplatte schlank, 
mit vorgertmdetem Vorderrand und eingebuchteton Scitonrandern; alle 
B. mit Kamm, kleinem Nebenzahn und Krallengrube (diese an den 
Vorderbeinen gröBer als an den hinteren Paarcn). — Bergen. 

(25) Copidogn. loricatus (Lohmann). — Rostrum lang und 
schmal, nahezu parallelrandig; I. B. 5 beugeseits mit ungeflederten Dor-
nen, ohne Basalhöcker. — Ostsee. 

(26) Copidogn. rho do stig ma (Gosse). — Rostrum drei-
eckig, so lang wie breit, etwa bis zur Mitte des P. II reichend; 
Okularplatten nach hinten in eine ziemlich schlanke Spitze, nicht aber 
in schwanzartige Verlangerung ausgezogen; Postdorsalplatte mit flachen 
Langsbandern, ohne vorspringende Rippen; Krailen ohne Grube, ohne 
Kamm. — Nord- und Ostsee 

*) Zu dleser Gruppe gehBrt noch Cop. sp. Lohmann 1893, eine Form, die, als 
I.ar\'e bekaniit, in der Nordsee treibend angetrotEen wurde. 
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(27) Copidogn. br evir o s t-
r i s Viets (Fig. 61). — Körper 
klein und gedrungen, 345 f^ lang; 
Rostrum dreieckig, an Lange % des 
P. I I erroichend; Basalteil des Ca-
pitulum lateral stark ausgebaucht; 
Pradorsalplatte breitor als lang, mit 
2 buckelartigen Erhebungen und 
schwach vorspringender Vorderrand-
mitte; Okularplatten etwa 2mal so 
lang wie breit, hinten spitz, mit 
2 Hornhauten; Postdorsalplatte mit 
2 nicht erhabenen Langslinien; Kral
len (am I. B. nicht erkannt) mit 
Kamm und Nebenzahn, Krallen-
gruben nicht entwickelt. — Bergen. 

(28) Copidogn. fabrici-
usi (Lohmann) (Fig. 2. 10, 62/65). 
— Rostrum dreieckig, basal breit, an 
Lange nicht ganz das Distalende des 
P. I I erreichend: Pradorsalplatte hin

ten breitor als vorn, gerundet-abgestutzt; Post
dorsalplatte im vorderen Teil verjüngt; Okular
platten hinten gorundet, etwa 1/^mal so lang wie 
breit, mit 1 groDen und meist 1 kleinen Hornhaut; 
I. B. 5 beugeseits mit 2 (moist) gefiederten Dornen 

Fig. 61. 
lus brevir 

ilückenseite des $. 
Copidognathus brevirosiris Viets, 

B ü • • • -

Fig. 62. 
Bauchseite des <3. 

Copidognathus fabriciusi (Lohra.). 
Fig. 63. Fig. 64. 

Mandibel des S- I- B. des 3 
Fig. 65. 

I. B. 6 des (5, 
Fiederdornen und 

Basalhöcker an der 
ventralen Innenseite 

des Gliedes. 

und dreieckig-schuppenartigem Basalhöcker an der Einlenkung dieser 
Dornen; Krallen mit Nebenzinke, die der I. B. kleiner als die der übrigen 
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und mit schwacherem Kamm, Krallengruben an den Hinterbeinen redu-
ziert; B. beugeseits ohne begrenztes Porenfeld. — Nord- und Ostsee. 

b. Untergattung: Copidognathopsis Viets 1927 

a) Vorderbeine schlank; I. und I I . B. 3 und 5 schlank, nicht vordickt 
(Fig. 67) (29) Copid. gracilipes (Trouessart) 1889. 

?) Vorderbeine kraftig; I. und I I . B. 3 und 5 verdickt (Fig. 68); (B. ohne 
blattartige Lamellen: Okularplatten mit 1 groCen Hornhaut) 

(30) Copid. oculatus (Hodge) 1863. 

(29) C o pi dog n. gracilipes (Trouessart) (Fig. 66 und 67). — 
Rostrum dreieckig, an Lange das Ende des P . I I nicht erreichend. P. IV 

Copidognathopsis gracihpes (Trt ) 
Fig 66. Fig. 67 

Rückenseite des S 1- J5. links dts S 

sehr schlank und pfriemenförmig; Dorsalplatten zart gefeldert, die 
Felder aus kleinen Feldchen zusammengesetzt; auf den Platten auBerdem 
scharf begrenzte, fleckenartige Flachon mit Poren, die Porcn (nament-
lich ventral) zu Gruppen zusammenstehend; Pradorsalplat to mit 2 
Höckern; Postdorsalplatte breitelliptisch mit 2 Langsstreifen, in denen 
Porenfelder liegen, 2 dieser Porenfelder ver!)reitert und mit kegeliger 
Erhebung; Okularplatten mit breiter Hornhaut, hinten in bandartige 
Verlangerung ausgezogen; B. ohne Verdickung im 3. und 5. Oliede; 
Krallen ohne Gruben und ohne Kamm. — Nordsoe. 

(30) Copidogn. oculatus (Hodge) (Fig. 68/70). — Rostrum drei
eckig, bis an das Distalende des P. I I reichend; Okularplatten an dem 
breiteren vorderen Teilc mit groBei- Hornhaut; die schwanzartig schmale 
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Verlangerung der Platte reicht bis über die III. B.-Löcher nach hinten; 
I. B. 3 und 5 stark verdickt. —• Nord- und Ostsee. 

Copidognathopms oculatus (Hodge). 
Fig. 68 Fig. 69. Fig. 70. 

I. B. des (5. Rückenseite des 3- Bauchseite des 3-

3. Unterfamilie: Lohmannellinae Viets 1927. 
4. Gattung: L ohmannella Trouessart 1601. 

Körper breit und flach; Palpen 4-gliedrig, einander ana Grunde 
berührend, dorsal auf dem Capitu-
lum eingelonkt, liegen so uber dem 
gestreckton Rostrum, daB sie bei der 
Auf- und Abbewegung (in senk-
rechter Richtung) gegen das Rostrum 
als Zango wirken (Fig. 4, 73); 1. und 

U^., 

Lohmannella falcaia (Hodge). 
Fig. 71. 

Rückenansicht des ganzen Tieres. 
Nach LoHMANN (1893, tab. XII, flg. 3). 

Fig. 72. 
1. B. 

2. Epimeren zu einer Platte verwachsen; I. B. 5 mit ventralen Fioder-
horsten; Krallen mit Krallenmittelstiick, kammlos. 

2 Arten im Gebiete bekannt. 
a) P. und Rostrum schlank; Rostrum langer als der Basalteil des 

Capitulum (31) Lohm. falcata (Hodge) 1863 
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/5) P. und Rostrum gedrungen; Rostrum kürzer als der Grundteil des 
Capitulum; (am 1. B. 5 ventral 3 Paar Fiederborsten) 

(32) Lohm. norvegica Viets 1927. 

(31) Lohmannella falcata (Hodge) (Fig. 4, 71, 72). — Körper 
(ohne Capitulum) 420 /* lang, in der Grolie wechselnd (Gesamtlange bis 
900 i«); Pradorsalplatle fast so lang wie breit, hinter der Mitte am 
breitesten; Postdorsalplatte eiformig; Okularplatten mit 2 Hornhauton 
und winkliger, der Medianlinie zugekehrter Ecke; Platten fein poróa 
(manchmal mit schwacher Felderung); Langenverhaltnis von Basalteil 
des Capitulum: Rostrum = 100 : 150; P. IV mehr als Smal so lang 
wie P. III; Geniloandlplatte des $ gestreckt-elliptisch (65 /< lang), mit 
wenig Haaren, die des <S breiter elliptisch (45 ƒ* lang), \on zahl-
reichen Haaren umgeben. —• Nord- und Ostsee. 

(32) Lohmannella norvegica Viets (Fig. 73, 90). — $ ohne 
Capitulum 425 i" lang, Pradorsalplatle reichlich so breit wie lang, 
querelliptisch; Postdorsalplatte elliptisch, vorn abgestutzt, am Hinter-
ende ohne kegelige Erhebung; 
Okularplatten mit 2 Hornhauten, 
ohne ausgezogene Medianecke; 
Langenverhaltnis zwischon Basal
teil des Capitulum und Rostrum 
= 125:80; P. IV etwa 2mal so 
lang wie P. III; I. B. 5 mit 3 
Paar Fiederborsten; Genitoanal-
platte fast so breit wie lang, ohne 
besondere seitliche Ausbuchtung. 
— Bergen. 

Fig 73 
Lohmannella norvegica Viets, 

Capitulum in Seitenlage. 

4. Unterfamilie: Simognaihinae Viets 1927. 

5. Gattung: Simognathus Trouessart 1889 

Simognathus sculptun (Brady). 
Fig. 74. Fig. 75. 

RUcl̂ eDseite. Bauchseite. 

Körper gestreckt, 
stark gepanzert; Capi
tulum mit kurzem Ro

strum und darüber 
stehenden, dorsal dicht 

nebeneinander ein-
gelenkten 3 - gliedrigen 
Palpen; I. B. in den 
Endgliedern zu einem 
Greiforgan umgestaltet; 
Krallen des Endgliedes 
gegen das ventralwarts 
verbreiterte Distalende 
des I. B. 5 eine Zange 
bilden d; I. B. 4 sehr kurz. 

lm Geblete bekannt: 
1 Art. 
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(33) Simognathus sculpius (Brady) 1875 (Fig. 3, 74/78). 
— $ 530 /* lang; P r a - und Postdorsalplatte langlich-elliptisch, mit 
groben, runden Feldern und feiner Porositat; Okularplatten klein, ab-
gerundet, gestreckt-dreieckig; vordere Epimeren mit gemeinsamem, 

Simognathus sculptus (Brady). 
Fig. 76. 

I. B. 5 und 6, rechts. 

Simognathus gculptus (Biady). 
Fig. 77. Fig. 78. 

Capitulum in Seitenlage mit rechter Linke Palpe. 
Palpe. 

langem, keilförmigem, hinten gestutztem medianen Hinterende, laterale 
Epimeralecken gefeldert; P. I I am langsten, im distalen Drittel mit 
warzenartigem Zapfen und schlanker Borste; 2. und 4. Glied aller B. 
kurz, 3. und 5. am langsten und dorsovcntral aufgetrieben. — Nordsee. 

Eidonomie Die Körper g r ö fi e der Halacariden ist im allgemeinen 
viel geringer als die der Hydracariden, bei denen die adulten Formen 
(von 0.3 bis 8.0 mm) auch der kleinsten Arten in den meisten Fallen 
mit unbewaffnetem Auge noch als Milben erkennbar sind. Die Hala
cariden, deren KörpergröCe al.-̂  Imagines zwischen 0.25 und etwa 
1.7 mm schwankt, fallen aber wegen ihrer groCen Tragheit, ihrer lang-
samen Bewegungen viel weniger ins Auge, so daB ein Erkennen der 
kleinsten Formen, namenUich aber der Jugendformen ohne VergröCe-
rung nicht möglich ist. Es kommt hinzu, daC bei vielen Arten die 
Körperfarbe fast hyalin oder schwach gelblich, rötlich oder braunlich 
ist und sich wenig von der Umgebung unterscheidet. 

Der K ö r p e r an sich ist ungegliedert, Cephalothorax und Abdomen 
sind nicht gesondert. Die Körpergestalt der meisten Halacariden ist 
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gestreckt, deuüich langer als breit und ira SeitenumriB im allgemeinen 
± elliptisch, aber durch die übeHlehenden Epimerenecken oder das 
Analfeld eckig. Dorsoventral ist meist eine Abflachung (mindestens 
der Ventralseite) vorhanden. 

Das I n t e g u m e n t — fast pigmentlos — ist mehrschichtig. Bei 
Glyzerin-Essigsaure-Material quillt, wenn in Wasser gebracht, die-
obere Hautschicht viclfach bla.senartig auf und trennt sich so \on der 
Unterschicht. Stets sind Panzerplatten in der Haut eingelagert; bei 
manchen Arten ist dazu das sogenannte AuCenskelctt vorhanden, kamm-
artige, zackige Leisten und Lamellenbildungen, die sich in einzelnen 
Pallen bis auf die GlicdmaCen erstrecken. Die Panzerplattenbildung 
tritt bei den Halacariden regelmaBiger und in viel gröBerem Umfange 
auf als bei den Hydracariden, bei denen weiche Haut ohne Chitinplatten 
haufiger als Plattenbildung ist. Die nach durchaus einheitlichem Plan 
auftretenden Platten (Fig. 79/82) der Halacariden sind dorsal: 

Fig. 79. 
RückeDseite des S-
Ok. Okularplatte; 

Po. PofetdorsalplaUe; 
Pr. Pradorsalplatte. 

Halacarellus basteri (Johnst.). 
Fig. 80. 

Bauchseite des (5-
Cam. Camerostom: 

1. Ep. bia 4. Ep. ] . Ma 4. Epi-
mere; lU.B.L. 111. Beinloch 

(EinlenkuDgsstelIe in der 
Epimere) -.IV.B. L. IV. Beinloch; 

Ex. Exkretionsoffnung; 
G. A. Genitoanalplatte; 

(?. L. Genitallefze; 
S/.Stirnstachel (Fortaatz der P r . ) . 

des 1. die Pradorsalplatte. vrelche das obere Dach des Camerostoms, 
Durchbruchs für das Gapitulum, darstellt; 

2. die Postdorsalplatte, meist die gróBte der Dorsalplatten und vom 
hinteren Körperende oft bis über die Rückenmitte nach vorn reichend; 

3. die 2 Okularplatten, seitlich der dorsalen Medianen, hinter der Pra
dorsalplatte im Winkel zvpischen dieser und der Postdorsalplatte ge
legen. Reduktionen kommen namentlich betreffs der Postdorsal- und 
der Okularplatten vor. Bei Ruckenansicht und Bauohlage des Tieres 
erkennt man an Platten noch die AuBenecken der an den Körper-
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seiten liegenden Epimeralplatten (besonders die 3. und 4. Epimeren) 
und haufig die konisch überragende „Analöünung" (Exkrelions-
spalt). 

HalacarelluH baUicus (Lohiii.) 
Fig. 81. Fig 82 

Küekenansicht des ^. Bauchaiisicht dee <5; die 
Borsten des Genitalfeldes 

nicht eingezeichnet. 

Ventral sind an Platten sichtbar: 
4. die vordere Epimeralplatte, vorwachf-en aus don nur im AuCenteil 

noch erkennbar getrennten 1 und 2. Epimeren. In einzelnen Fallen 
(z. B. Rhombognathus selosus; Fig. 15) ist sowohl die mediane als 
auch die seitliche Verwachsung dor Platten unterblieben; alle 4 vor
deren Hüftplatten liegen also voneinander getrennt; 

5. die 2 hinteren, jederseits am Körperseitenrande golcgenen Epimeren-
platten, meist nahtlos aus den 3. und 4. Platten verwachsen und bei 
Bauchansicht schmal und verkürzt erscheinend; auch dicso Platten 
liegen bisvireilen einzeln (Fig. 13, 15); 

6 die Genitoanalplatte, vom hinteren Körperende sich nach vorn 
zwischen die übrigen Ventralplatten erstreckend, triigt auf dem 
hinteren Ende (terminal und dann kegelartig überragend oder etwas 
vom Körperhinterende abgerückt) die Exkretionsöffnung („Anus") 
und davor die Genitalöffnung. In seltenen Fallen ist die Genitoanal
platte quergeteilt, so daB beide Öffnungen auf je einer Platte liegen 
(Fig. 93). 

Zwischen den Platten liegen weiche, meist liniierte Hautsaume, die ± 
breit sein können. Im entgegengesetzten Falie kann durch v^eitgehende 
Verwachsung auch ein einheitlicher Bauchpanzer entstehen (z. B. Rhom
bognathus notops; Fig. 17). 

Die Chitinstruktur der Panzerplatlen, namentlich die der P r a - und 
Postdorsalplatte, ist von systematischer Wichtigkeit, je nachdem oh 
1'orositat, Grübchenreihen, Fclderung, Maschen, Leisfenbildungen usw. 
auftreten. Neben den genannten Platten kommen (meist subkutan) im 
Integument sowohl dorsal als auch ventral kleine Ghitinverstarkungen 
vor, Platlchen oder Leisten mit unregelmaBig strukturierter Innenflache. 
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Ahnlicho Knölchen und Knötchenleisten haben (z. B. Halacarelliis bastert) 
einzelne Epimerenecken und -Ründer, diese Bildungen dienen wcsent-
lich der Muskelanheftung. Bei manchen Arten sind in der Dorsalhaut 
deutlich die Öffnungen von Hautdrüsen zu erkennen (Ilalacarus 
bisulcus; Fig. 40). 

Der Durchbruch für das C a p i t u l u m , das Camerostom, wird 
durch die halbkreisförmig einander zugebogenen Vorderrander der 
Pradorsalplatte und der vorderen Epimeralplatte gebildet. 

Das M a x i l l a r o r g a n (Fig. 83/85) besteht aus einem massigen 
Grundteil von im allgemeinen kugeliger oder abgestutzt-eiförmiger Gestalt 
und dem daransitzenden, nach voiii weisenden oder schrag nach unten 

i ' S - oJ- .(̂  en,, J^lg ™ 
Halacarellus basteri '-"J/J- Halacarellus basteri 

(Johnat.), 9 , Fig. 84. (Johnst.), 
Capitulum von oben mit Copidognathus brevirostris Viete, Capitulum von der Seite mit 

rechter Palpe. Capitulum. linker Palpe. 
do. W. dorsale Wand des Capitulum; J. A. Innenanhang des P . I I I ; M. Mandibel; 
Max. Maxillarorgan (Grundteil) ; M. ^d. Mandibelgrundglied; 3f. gr. Mandibelgrube: 
M. k. Mandibelitlaue; JW. **. Mandibelrinne; P . i . bis P . JV. Palpenglieder I. bis IV.; 

r. gr. Palpengrube (Einlenkungsstelle); Ph. Pharynx; H. Rostrum; 
Tr. Tracheenhauptstamm, 

gerichteten, + langen Rostrum. Ohne hier naher auf den inneren Ban 
des Maxillarorgans einzugehen, ist als systematisch wichtiges Merkmal 
zu erwahnen, daC, abweichend von den Verhaltnissen bei den Hydraca-
riden, bei den Halacariden der Grundteil des Maxillarorgans dorsal 
geschlossen ist. Im Organ liegen nebeneinander die beiden M a n d i b e l n 
(Cheliceren; Fig. 63, 84/88). Wie bei den meisten der SüBwasscrmilben 
bestehen diese aus dem im Verhaltnis umfangreichen Grundteil und der 
aufgesetzten Mandibelklaue. Die Mandibelklaue, in der Form wie die 
der meisten Hydracariden, ist kurz-hakig und basal verstarkt; als 
Antagonist steht der Klaue ein zartes Mandibelhautchen gegenüher. 
Im Hinterende des oft lateral verbreiterten Grundteils liegt die Man
dibelgrube. 

Die Bewegung der Mandibeln erfolgt etwas vorwarts und aufwarts. 
Die Bewegung wird einmal bewirkt durch Muskeln. Als weiterer Be-

G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Oatsee X I . O 3 
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wegungsmechanismue dienen die 2 sogenannten Trachealleisten (Fig. 85, 
101), kleine Chitinstückchen. die, hinten unter dem Mandibelende ge
legen, mit ihrem oberen Ende als Drehpunkt, die Mandibeln vor- und 
anfwarts schieben. Diese Trachealleisten durch Muskeln mit den Man-

Hgd. 

Fig. 86. Fig. 87. 
Halacarellus basitri Hhombognathun notopn 

(Johnst.), 3, (GosBe), 
Mandibel. Mandibel. 
do. dorsal; M.gd. Mandibelgrundteil; 

M. gr. Mandibelgrube; Jl£. 11. Mandibelhautchen; 
M. k. Mandibelklaue ; ve. ventral. 

Fig. 88. 
Halacarellus 

longipes (Trt . ) . 
Mandibel des $ . 

dibeln verbunden, greifen mit dem einen Ende als Hebelarm in die 
ventralwarts gerichtete Mandibelgrube ein. 

lm Gegensatz zu den Hydracariden, deren T a s t e r 5-gliedrig sind, 
besitzen die Halacaridenpalpen nur 3 bis 4 Glieder (Fig. 4/10, 39, 73, 78). 
Wiihrend ferner bei jenen in den meisten Fallen das 2. Glicd nicht be-
sonders verlangert und meist der 4. Tasterabschnitt am langsten und 
wesentlich langer als das Endglied ist, sind an der 4-gliedrigen Hala-
caridenpalpe das 2. und im allgemeinen das Endglied am langsten. 
LOHMANN vermutet, wohl nicht zu Unrecht, daB die Halacariden das 
bei den Hydracariden noch vorhandene 5. Tasterglied verloren haben. 
Als Rudiment dieses Gliedes möchte die bei gewissen Halacarus-Arten 
(H. procerus, hexacanthus, bergensis, balticus) auftretende, dem P. IV 
auBenseits eng, scherenartig, anliegende „Borste", bei Rhombognathus 
vielleicht das oft lamellenartige Endstiick des Tasters, bei Lohmannellu 
der am Endgliede. beflndliche, dornartige Zapfen und bei Simognafhus 
eine der beiden Endspitzen aufzufassen sein. 

Neben der Gliederzahl ist die Lage der Einlenkung des Tastergrund-
gliedes als systematisches Merkmal von besondeior Bedeutung. Bei 
einigeu der Genera liegen die Palpengruben dicht neben der dorsalen 
Medianlinie, so daB die Taster mit ihren Grundgliedern einander fast 
berühren (Lohmannella, Simognallitts, Acaromanlis als marine, Solda-
nellonyx und Limnohalacarus als Gattungen des SüBvsrassers). Andere 
Genera (maiin z. B. Rhombognathus und Halarurus, im SüCwasser 
Porohalacarus und Walterella) besitzen von der dorsalen Medianen 
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weit lateralwarts abgerückte oder (Atelopsalis) sogar bis aiii die Ven-
tralseite des Maxillarorgans herumgerückte Tastergniben. Von syste-
matischem Wcrte sind besondors Lage und Gcstalt des 2. und 4. Taster-
gliedes und namentlich am i. der Besatz mit Haargebilden. 

Fig 89. 
Halacarellus balticus (Lohm.), 

Palpe des (J. 
.^fe.AuIlenborste des P. IV 

(durchscheinend) ; 
ilo. dorsal (Streokseite): 
J. A. Innenanhang des 

P. I l l ; P.I. bis P.IV. 
Palpenglieder 1. bis IV.; 
ve. ventral (Beugeeeite). 

Fig. 90. 
Lohmannella norvegicaVietB, 
5 , Ende der rechten Palpe, 

innenseits 

Die A u g en liegen ziemlich latei al und zwar jederseits 2 zu einem 
Doppelauge vereinigt unter den Augenplatten. Das Pigment ist im 
allgemeinen rötlich-schwarz. Auf der Oberseite der Okularplatte finden 
.«ich vielfach eine oder zwei (.pelten drei) rundliche, meist flaohe, selten 

WOfi 

i'opidognathus fabriciusi (Lohm.) 
Fig. 91. Fig. 92. 

A Genitoanalplatte des g : Genitallefzenleld des 
B „ .. ¥ ; starker vergröüert. 

buckelig erhabene, gelegentlich stark lichtbrechende Hornhaute. Bei 
cinigen abyssal vorkomnienden Halacariden fehlen die Augen. 

Das meist vorhandene unpaare Auge, das M e d i a n a u g e , als 
schwarzlicher Fleck durch die Pradorsalplatte hindurchscheinend, liegt 
unter dieser Platte und ist den gchrag von vorn kommenden Licht-

XI. c 3» 
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cindrückon entgegcngerichtet. Wegen der tiefen Lage des Pigment-
fleckos im Körperinnern fehlt vermutlich eine Linse und ist eine Horn-
haut in der Pradorsalplatte nicht ausgebildet (Fig. 101, au). 

Der in der Genitoanalplatte gelegene auCere Teil dos G e n i t a l -
o r g a n s , die Genitalöffnung, ist bei den Halacariden, die darin von 
der groBen Mannigfaltigkeit im Bau des auCeren Genitalorgans bei den 
Hydracariden ganz wesentlich abweichen, sehr einfach gebaut. Die 
Genitalöffnung ist im allgemeinen oval oder elliptisch. Zwei hautige 
Lefzen. meist mit wenigen Haaren besetzt, umgeben die Genitalspalte. 
Seitlich der Genitalöffnung sind ia der Platte Haare inseriert, die beim 
S zahlreich, oft als dichter, mehrreihigcr Haarkranz ausgebildet sein 
können (vgl. Ualacarellus basteri, S. XI. c 19; Fig. 46, -47, 52, 53, 91, 92). 

Die Öffnung des E x k r e t i o n s - //\^i.B.f 
o r g a n s liegt hinfer der Genitalöffnung, 
meibt mit dieser gomeinsam in der Genito
analplatte und zwar fast regelmaBig am 
Körperende. Die spaltartige Öffnung, als 

Fig. 93, 
Uohcarellus longipes (Trt .) , 
Genitalplatte und zangenartig 

vorspringender Exkretionsporua 
des? . 

Fig. 94. 
Ualacarellus bastfri 

(Johnst.). 
I. B. rechts, von innen ((5). 
/ . B. 1 bis 6 die Beinglieder 

1 bis 6: 
D. Dornborsten an der 

Ventralseite des I. J3. 5 : 
K. Krallen: K. gr. Krallen-

gnibe. 

dorsoventral verlaufende Kerbe erschcinend, wird seitlich von ge-
wölbten, gelegentlich zangenartigen (Halacarellus longipes; Fig. 93) 
Ghitinklappen begrenzt. Analdrüsenporen sind bei manchen Arten deut-
lich erkennbar. 

Die V i e r B e i n paare der Halacariden-Imagines und der alteren, 
2. Nymphen (3 Paare bei den Larven) sind G-gliedrig*). 

Die ganz charakteristische Einlenkung der Beine, einmal mit weit 
lateral verlagertem, sozusagen auCerhalb der Seitenrandllnie des 

•) Es kommt bei den I. Nymphen weniger Arten auch schon 6-GUedrigkeit der 
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Körpers liegendem Drohpunkt und zum andern in der auffüUigen Rich-
tung, indem (mindestens die Grundg] ieder) die 2 vorderen Paa re in der 
Langsrichtung des Körpers nach vorn, die 2 hintercn P a a r e nach 
hinten gestreckt sind, kann als ganz besonderes Erkennungsmerkmal 
der Halacariden gelten. Im Vergleich mit den GliedmaCen der schwim-
menden Hydracaridenformen sind dio Beine der Halacariden kurz; die 
Vorderbeine sind meist kürzer, selten so lang wie oder langer als der 
Körper. Die I I . bis IV. Beine der Halacariden zeigen im allgemcinon 
eine zunehmende Lange, jedoch weiden die IV. kauni langer als das 
1/4-fache der Körperlange. Gleichzeitig mit zunehmender Lange nimmt 
die Starke der I I . bis IV. Beine ab; das I, Beinpaar ist im allgemeinon 
wesentlich kraftiger und stammiger als das letzte. 

Halacarellus longipes (Trt . ) . 
Fig. 95. Fig. 96. Fig. 97. 

I. B. 5, rechts, 1. B. 5, rechts, I. B. 5. units, 
Ventralseite. Dorsalseite. Seitenansicht. 

1 bis 8 paarige Ventrall.orsten: 9 bis 11 dorsale Dreiecksboreten (das Dreieek 
schramert) ; 12 bis 14 Borsten der Innen(ï)-Seite; 15 bis 17 Borsten der 

AuBen(o)-Seite, durch punktierte Linie miteinander verbunden; d. dorsal; v. ventral. 

Schwimmhaare fehlen völlig. Der Besatz der Gliedor besteht in 
Haaren und Borsten verschiedener Starke, Stellung und Zahl (Fig. 38, 
42, 43, 94/97). Als systematisches Merkmal sind als wesentlich 
(namentlich für das I. Beinpaar) zu unterscheiden; 

1. die Streckseitenborsten (besondors auf den Gliedern 3 und 5) sind 
in der Regel schlankspitzig und meist etwas sabelförmig gebogea. 
Als „Dreiecksborsten" sind bier am dorsalen Distalende zunachst 
3 Borsten oder Haaro wichtig, deren Insertionspunkte die Ecken 
eines Dreiecks mit nach hinten (proximal) gerichleter Spitze und 
vorn (distal) liegender Basis bilden (Fig. 96, 97). Hinter dem Borsten-
dreieck kommen manchmal noch Nebenborsten für die spezifische 
ünterscheidung in Betracht und dazu, allerdings in dieser Hinsicht 
weniger bedeutungsvoU, noch Seitenhaare an den inneren und auCe-
ren lateralen Seiten des Gliedes; 

2. die Beugeseitendornen oder -borsten (ventralwarts) sind in der Ge-
stalt variierend, meist aber stammig und ziemlich kurz und nicht 
selten, so am 5., dem in dieser Hinsicht auffallendsten Oliede, zu 
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kurzen, glatten oder Fiederdornen umgehlaltet; sie treten hier oft 
paarweise oder zu mehreren Paaren auf (Jlalacarus). 

Systematisch \on untergeordneter Bedeutung sind weitere Haar -
gebilde, die flachseits an einzelnen Gliedern auftreten oder die. als 

feine Tastharchen, am Ende ventral-
warts umgebogen, am Distalende der 
Beinendglieder (besonders der I. B.) 
die Einlenkungsgegend der Krallen 
begleiten. 

Die Endglieder aller Beine Iragen 
normal 2 Krallen (Fig. 11, 25/27), 
98/100), die in vielen Fallen in Ver-
tiefungen der distalen Streckseito 

des Endgliedes, die sogenannten 
Krallengruben, die seillich von den 
+ deutlich ausgebildeten Krallen-
grubenmombranen begrenzt sind, zu-
rückgeschlagen werden können. Die 
Krallen sind in verschiedenartiger 
Weise ausgestaltet. Proximal ist die 
Kralle ziinachst meist gerade, urn 
dann distal in + scharfer Rundung 
oder auch winklig gekniet umzu-

biegen, oder sie ist im ganzen 
sichelförmig gekrümmt. Auf dem 
konvexen Riicken des Krallenendes 

flhom6o««a(topsu^a^cohamMHodge), 5 ^j^^j ^j^^ j^gj^j anliegender, manch-
A des I. B.; B des II B.; C des III. B.; mal auch otwas abstehender Neben-

D des IV. B. ^ j j j j ^yf jgj. Konvcxseite der 

Kralle und der oft vorhandenen lateralen Verbreitcrung des distalen 
Krallenteils, oder entlang der Konkavseite fmden sich feine fransen-
artige Zahnchen, die diesem Teil der Kralle bei geeigneter Lage ein 

Fig. 

jv:B.e 

Fig. 99. Fig. 100. 
Bhombognathus setosus {l^ohm.), Hhombogttathopsis mollis Viets, 

I. B. 6 rechts, von unten. IV. B. 6 links, von unten. 
H. Höutchen ; K. mi. Krallenmittelstuck ; K. zw. Krallenzwischenstück : 

M. K. Mittelkralle; S. K. Seitenkralle. 

kammartiges Aussehen verleihen. Abweichend von den im ganzen 
einfacheren Verhaltnissen bei den Hydracariden sind bei den Meeres-
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niilben die Krallen inittels eines komplizieiten Mechanisnuis, der 
vermutlich durch die von jenen ganz abweichende Art der Fort-
bewegung und des Festhaltens bedingt ist, mit dem Beinendgliede 
verbunden. Bei Rhotiibognathus z. B. sind die Krallen nicht direkt mit 
dem Distalende des Beinendgliedes verbunden (Fig. 99, 100). Viel-
mehr liegt, umgeben von einer foinen, umhClUenden Gelenktüte, einer 
zarten. sich vom Distalende des Beingliedes erstreckenden Chitinhaul, 
vor dem üliedende in dessen Verlangoiung zunach.st ein meist stab-
förmiges, an den Enden etwas kolbig verdicktes Gebilde. Daran schlieCt 
distalwarts (krallenwarts) das sogenannte „Krallenmiltelstüok" an, das 
sowohl rückwarts gegen das Stabgebilde als auch vorwarts gegen die 
Krallen Gelenkverbindung besitzt. Dieses die Basis der Krallen tragende 
Krallenmittelstiick erstreckt sicli bei einigen Arten (Untergattung 
Rhombognathidcs und Rhombogiiathnpsis) — wie am besten die Ansicht 
von der Dorsal- oder Ventralseite zeigt — als kurzer, fast einer 3.. 
einer Mittelkralle gleichender Fortsatz zwischen die Basi.s der paarigen 
Seitcukrallen: er erreicht in manchen Fallen fast die Lange der Seiten-
krallen (Rhombognathopsis armatus; Fig. 25). 

Anatomie Die Siiines- und Atinungsorgane sowie die Organe des 
Nahrungsstoffvi^echsels und der Fortpflajizung der Halacariden, über die 
wir durch H. T H O M A E orientiert sind, zeigen teils cinen recht ein-
facli£n, teils einen veroinfachten Dau. 

Sgm pa ge kz Dal il ^i * op 
Fig. 101. 

Halacarellus bastsri (Johnst.), 
idealer Sagittalschnitt durch die Medianlinie eineB geschlechtsreifen 9 . 

Kach THOMAE (1925, tal>. VIII, tig. 1). 
d o r s a l . 

mg Mündung des Speieheldrüsenausflihrnngsgaiiges: Che Cheliceren (Mandilieln) ; 
updr uiipaare Speicheidrüae: kr kristalliiiiRche Gebilde im Mesenchym; 

tr Trachealleisten (Tracheenhauptstamin): Mta Mesenchym: am amöbenfihnliche Bil-
dungen ini Mesenchym; au unpaares medianes Aiige; x Nerv für das unpaare Auge; 
rche Kückziehmuskeln der Cheliceren: dvm dorsoventraler Muskei: mda Mitteldarm; 
Ex Exkretioiisorgan; ex Exkrete: f Fallen der Membran ani ausführenden Teil des 

Kxkretionsorgans. 
v e n t r a l : 

ph Pharynx: mr Mandibeliinne; sgm Saugmut-kulatur: chun Muskeln, welche die 
Cheliceren und die Trachealleisten initeinander verbinden; fc hautige Chitinfalte zwischen 

Capitulum und Kumpf; w Wulste in der Speiseröhre: oes ösophagu.s; ge Gehirn: 
kz kugelige Zeilen im vorderen Abschnitt des Eierstockes: Dal Darmlumen; 

kl Keimlager; ei Eier; a Anhangsorgan des Eierstockes; op Ovipositor: pa Papillen am 
Ovipositor; ::op dorsale TTmbiegnng def̂  Chitins mit der Ansatzstelle deb Ovipositors. 
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1. N e r v e n u n d S i n n e s o r g a n e Das vom ösophagus 
durchzogene und dadurch in Ober- und Untorschlundganglion getrennto 
G e h i r n liegt der Ventralseite genahert zwischen dem Hinterende des 
Capitulum und dem Vorderende der eigentlichen Bauchorgane, dem 
Magendarm und den Geschlechtsorganen. Bei Halacarellus basteri (Fig. 
101), der einzigen bislang anatomisch naher untersuchten Halacaride, 
besteht das Gehirn aus oiner feinen Faserschicht, die, besonders dicht 
an den Nervenwurzeln, von Ganglienzellen umgcben und von einem 
feinen, sich auf die Nerven fortsetzenden Neurilemm überkleidet ist. 
Vom Gehirn ontspringen 18 N e r v e n . Davon versorgen: 

a) vom Oberschlundganglion ausgehend 
, T>T f 1 Nerv das Medianauge, 

als unpaare Neivon •{ ^ „ ,. „ , , , 
[ 1 Nerv die Saugmuskulalur, 

{ 1 Nervenpaar die Seitenaugen, 
1 Nervenpaar die Mandibeln, 
1 Nervenpaar die Taster; 

b) vom Unterschlundganglion ausgehend 
4 Nervenpaare, seitlich abgehend, die Bcine, 
1 Nervenpaar, neben der Medianen nach rück-

warts laufend, das Genitaloigan. 
Über den anatomischen Bau der A u g e n ist nur bei Halacarellus 

basteri einiges bekannt. Die untereinander gleichgroBen Augen einer 
Seite, bei denen Bevfegungsmuskeln anscheinend nicht vorhanden sind, 
liegen, cinander mit den Augenbechern berührend, dicht aneinander. 
Hierin besteht ein Gegensatz zu den Augen vieler Hydracariden (den 
Gattungen der Hygrobatae, die keine Augenkapseln besitzen), bei denen 
die Vorderaugen bevifeglich sind und zuckende Bewegungen auszufuhren 
vermogen. Wahrend ferner bei den SüCwassermilben, deren Augen 
einer Seite meist deutlich einzeln erkennbar sind, die in einzelnen Fallen 
sogar einzeln liegen, beide Augen meist deutliche Linsen (die vordere 
im allgemeinen gröi3er als die hintere) aufweisen, konnte bei Halacarellus 
basteri nur am Vorderauge eine Linse festgeslellt werden. Die Wöl-
bung dieser Linse ist nach innen starker als nach auBen. Die Retina 
besteht aus 6 im Kreise angeordneten, in der Mitte zusammenstoI3enden 
Zeilen, die als perzipierende Elemente im Innern dunkel gefarbte, als 
Rhabdome angesprochene Gebilde aufweisen. Die Seitenaugen ver
mogen auf Lichtreize von oben zu reagieren, und zwar das Vorderauge 
auf solche, die schrag seitlich von vorn einfaJlen, das hintere auf die 
etwa in gleichem Sinne schrag seitlich von hinten kommenden. 

Wahrend die Seitenaugen wegen des Vorhandenseins von Linse 
und Retina (\ermutlich der Rhabdome) dem eigentliclicn Sohen dienst-
bar sind (Fig. 101, au), kann das M e d i a n a u g e schon allein wegen 
seiner tiefen Lage nicht als Auge im eigentlichen Sinne, sondern nur 
als pigmentführendes Lichtsinnesorgan angesehen werden. 

Wenngleich wir im einzelnen darüber nicht orientiert sind, darf 
angenommen werden, daB viele der an Beinen und Palpen, am Maxillar-
organ und an der Körperhaut + gelenkig befostigt«n Haare und 
Borsten mit Sinneswahrnehmungen in Beziehung stehen. 

file:///ermutlich
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Uie feinen Harchen der Palpen und die an der Spitze und Basis 
des Bostrum vcrmitteln nebcn ïas t re izen im allgeineinen vermutlich 
Geschmacksempfindungen. Als T a s t o r g a n e wurden schon die 
Harchen angesprochen, die im Boreich der Krallengruben an den Distal-
enden der letzten Beinglieder, namenüich des I. Paares inseriort sind, 
von denen .jedoch auch Geschmacksempfindungen perzipiert werden 
könnten. 

Allgemeiner B a u m o r i o n t i e r u n g dienen vermutlich die dor-
salseits im Dreieck (namentlich an den 3. und 5. B.-Gliedern) stehenden 
Haare und die Seitenhaare der Beine und vermutlich auch gewisse 
von den Körperhaaren. Letztere stehen dorsal in 2 Langsreihen mit 
je 4 bis 6 Borsten. Ventral ist auf jeder Epimere mindestens 1 Borste, 
auf der Genitoanalplatte mohrere Paare befestigt, und zwar stehen je 
nach Ausdehnung der Chitinplatten alle Haare auf diesen Platten oder 
einzelne auch in der weichen Körperhaut. 

Des weiteren sind noch als vermutliche Sinnesorgane, aber unbe-
kannter Funktion, zu nennen; 1. die antenniformen Borsten, die, in 
GröBe und manchmal in der Form von den übrigen Dorsalborsten ab-
weichend, bei den Halacariden vom vorderen Körperonde abgerückt auf 
der Pradorsalplatte scitlich in der Nahe des Pigmentfleckcs liegen und 
2. die Organe der Okularplatten, die als einfache Borsten oder als in 
Grübchen befostigte Ziipfchcn vorkonimen. 

2. Eigentliche B e s p i r a t i o n s o r g a n c fehlen. Als Beste des 
Tracheensystems sind nur noch die schon erwahnlen Trachealleisten, 
kleine, oft schwach S-förniig gebogene Ghitinstabchen vorhanden, die 
den Lufikammern oder Tracheenhauptstammen bei den Hydracariden 
entsprechen (Fig. 85, 101). Im Innern dieser Leisten bemerkt man als 
Best einer Trachee eine feine, röhrenartige Bildung. 

Fiir die A t m u n g sind die Trachealleisten ohne Bedeutung; wie 
schon erörtert, dienen sie als Hebei bei der Bewegung der Mandibeln. 
Stigmcn, die man nach Lage der Trachealleisten an der gleichen Stelle 
wie bei den Hydracariden, namlich dorsal auf der Basis des Maxillar-
organs erwarten sollte, wurden bei den Halacariden nie bcobachtet; 
auch Tracheen sind, abgesehen von dera Budiment in den Tracheal
leisten, bei den Meeresmilben nicht festgestellt worden. Es muB daher 
angenommen werden, daC die Atmung durch andere Organe besorgt 
wird. Verschiedene Autoren haben — für die SüBwassermilben mit 
guten Gründen belegt — die Haut und die Hautporen als Organe für 
die Diffusion des im Wasser gelüsten Sauerstoffs in Anspruch ge
nommen, und noch jüngst bat WALTER für Hydracariden (Arrhenurus), 
die allerdings abweichend von den Halacariden ein Tracheensystem be-
sitzen, die Bedeutung der Haut für die Atmung darlegen können. 

3. Die Organe des N a h r ii n g s s t o f f w e c h s e 1 s , die der Ein-
nahme und Verarbeitung dor Nahrung dienenden sowohl, als auch die 
der Ausscheidung, sind bei den Halacariden in derselben Weise wie bei 
den Hydracariden insofern voneinander unabhangig, als sie nicht mit-
einander kommunizioren; ein durchgehender Verdauungstraktus und 
damit verbundene Exkretionsorgane sind also nicht vorhanden, und die 
Kloake, ein eigentlicher Anus, fehlt. 
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Die Werkzeuge der mechanischen N a h r u n g s a u f n a h ra e sind 
der rostrale Teil des Maxillarorgans rait der sich darin dorsal öffnenden 
Mundrinne, die i landibeln und bei einer Reihe von Arten (Rhombo-
giiathus) in gewihsom Grade auch die Palpen. Die fliissigen Bestand-
toile der Nahrung werden durch die Bewegungen, des im hinteren 
unteren Teile des Maxillarorgans liegenden, doppelt-rinnenartigen Pha
rynx (Fig. 83, 101) vermutlich in derselben Weise befördert, wie es bei 
den in dieser Beziehung im ganzen ahnlich gebauten Hydracariden der 
Fall ist, namlich durch saugendes Pumpen infolge der Tatigkeit der 
Saugmuskulatur, die zwischen der oberen Pharynxwandung und der 
Mandibelrinne, dem Gleitboden der Mandiboln, also im Prinzip in dorso-
ventraler Richtung ausgebpannt ist und die durch Kontraktion die Dor-
salwand des Pharynx hebt. 

Der N a h r u n g s s a f t gelangt dann in den Osophagus, dessen 
Waudung auBen durch kernhalliges Epithel, innen durch Chitin aus-
gekleidet ist (Fig. 101). Nach Durchtritt durch das Gehirn biegt das hin-
tere Ende der Speiseröhre nach oben um und erweitert sich zum Mittel-
darm, dem sogenannten Lebermagen (Magendarm). An der Vcrbin-
dungsstelle zwischen Osophagus und Lebermagen scheint, um das 

ZurüokflieCen des Nahrungssaftes in 
den ersteren zu verhindern, eine als 
VerschluCklappc wirkende Mombran 
vorhanden zu sein. 

\ 

Hitlncari'llus hasitrl (Johiist.). 
Fig. 109. 

Darmzellen mit Kern: 600:1. 
k Kern; wex Wand drs 

Exkretionsorgans: rop Hückzieh-
muskelu 

des Ovipositors. 

D^" 

Nacli THÜJUK {W2b, tab. Vl l l , Hg. 3, 4). 
Fig. 103. 

Darmzellen, die nur gelbe Tröpfclien 
enthalten und deren innere Wand in 

das Darmlnmen vorgewölbt ist: 
300:1. 

va Vakuolen : Dai Darminlialt; 
yk gelbe Kiigelchen, 

Der M a g e n d a r ni iht ein Blindsack, der aus eiiiem küi-zerea 
zentraleii Verbindungsteil besteht, von dem seitlich 2 umfangreiche Aus-
stülpungen abgehen (Divortikel). Bei der Imago von Halacarcllus basteri 
besitzt jeder dieser seitlichen Teile A (3 seitliche und l nach vorn ge-
richtote) Ausstülpungou, ao daB das Oesamtorgan bei i)raller Füllung 
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gelappt und traubig erscheint. Das Aussehen des Organs ist jedoch 
variabel, je nach Füllung; es wird auch in seiner Gestalt beeinfluBt so-
wohl durcb die Entwicklung der von unten her heiaufdrangenden Geni-
talorgane, als auch durch den jeweiligen Zustand des Exkretionsorgans, 
dessen vorderer Teil über dem die beiden Seitenausstülpungen ver
bindenden, kürzeren zentralen Teile des Magendarms liegt. Der Zen-
tralteil, die gioöen Seitenteile und deren kleinere Ausstiilpungen des 
Magendarms bestohen aus der gleichen Lage von verschieden groüen, 
im allgemeinen aber groCen, kernhaltigen Darmzellen, die auBen von 
einer feinen, membranösen Tunica überkleidet sind. Als Endprodukt 
der absorbierenden Tatigkeit der Verdauungszollon erscheinen gelbliche 
Tröpfchen (Fig. 102, 103). 

Ein E n d d a r in , der bei gowissen Acari vorhanden ist, existiert 
bei den adulten prostigmaten Formen nicht; der Intestinaltraktus mündet 
nicht — nicht mehr — nach aui3en. 

4. Das demnach in dieser Hinsicht „selbstandige" E x k r e t i n n s -
o r g a n überlagert dorsal und median als langlicher, + breiter Sack 
den Zentralteil des Magendarms, dessen brückenartigen Zentralteil 
fast verdeckend, höchstens ganz vorn trei lassend. Das Organ wendet 
sich hinten nach abwarts und mündet im Exkretionsporus, falsch-
lich „Anus" genannt (Fig. 101). Wahrend bei den Halacariden der 
Exkretionsschlauch ungeteilt bis zum Vorderende ist. besitzt dieses 
Organ bei den Hydracariden am Vorderende eine + deutliche Gabelung, 
ein Zeichen ursprünglich paariger Anlage. Das einfache Exkretions-
oigan der Halacariden, obgleich jetzt unpaar, kann v/ohl als Rest 
paariger GefaBe. vermutlich der 

MALPIGHIschen, und nicht als 
modifizierter Enddarm ange-
sehen werden. Die Wandung 
des vorderen Teils des Exkre
tionsorgans ist2-schichtig, innen 
Drüsenzellen, auCen feine Mus-
kclfasern. Dem Endabschnitt 
fehlt die Drüsenschicht. Die 
Entleerung des weiClichen Se-
krets scheint noch nicht be-
obachtet zu sein; bei Hydra
cariden geschieht die Exkretion 
in Form eines feinen Strahls 
einer weiBlichen Masse. 

dkr 

5. Die inneren 
G e s c h l e c h t s ü i g a n e 

nehmen, namentlich bei reifen 

Fig. 104 
Ualacarellus basteri (Johnst.). — Nach THOMAE 

(1925, laf. IX, fig. 18). 
Teil eines QiierFchnittes durch eirien Kierötoek; 

430 : 1 . 
2 , e i n e n u m f a n g r e i c h e n R a u m ' '*' Keimblaschen: dk Dotterker..; dkr kernige 
* ' " Dottermasse: kl Keinilager. 
ein. Sie liegen hinter dem Ge-
hirn. unter und hintor dem Mageiidarm und uuter dem Hinterende 
des Exkretionsorgans. Beim $ sind Ovarium und Ovipositor, beim 
S Hoden. Vas deferens und Penis vorhanden. 
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J e nach der Reife des Tieres beanspnichen die E i e r (Fig. 104), die 
dem dicht hinter dem Gehirn liegenden Keimlager entstammen, zunachst 
noch besrhrankten Platz, vermogen aber bei zunehmender Zahl und 
GröBe die benachbarten ürgaue zurückzudrangen. Die reifen, meist 
kugeligen Eier messen bei Halacarellus basteri bis zu 150 /* lm Durch-
messer. Sie sind von einer feinporösen Schalenhaut umgeben. Der 
Transport der Eier geschieht, nachdem durch Zurücktreten der Genital-
lefzen die Vaginalpartic erweitert ist. durch den ausstülpbaren Ovi
positor (Fig. 101, 105). Beim Durchtritt durch die Genitalöffnung wird 
das Ei in seiner Form vorübergehend verandert (Fig. 106). Der Ovi-

Copidognathus fabriciusi (Lohni.). 
Fig. 105. Fig. 106 

Ovipositor in ausgelilapptem Zustande. Dunhtritt des Eies durchi 
die Gesclilechtespalte. 

positor ist basal etwa röhrenförmig; am Ende des Röhrenteils sitzen 
zur vfeiteren Fiihrung des Eies mehrere lappige Zipfel, deren Enden 
mit fingerartigen Zapfen und dornartigen Hakchen besetzt sind. In 
der Ruhelage liegt dieses Organ mehrfach zusammengefaltet im Körper-
innern vor der Genitalöffnung und reicht in dem vorderen Ende bis an 
den Vorderrand der Genitoanalplatte (Fig. 47, 53). T H O M A E fand dorsal 
iiber dem Ovipositor ein in seiner 
Bedeutung nicht erkanntes Organ, 
das aber offenbar mit dem Ovar in . 
Verbindung uad Beziehung steht. 

• vde 

Halacarellus basttri (Johnpt.). 
Fig. 107. 

Schema von Hoden (h) 
nnd Vas deferens {vde): 
da.'. Vas deferenB ist nur 

gering entwielielt. 

— Nacli TuoMtE (1925, tab. IX, tig. 28, 30). 
Fig. 108. 

Schrager Schnitt durch den Hoden. 
Die Driisenzellen sind mit körnigem Sekret 
gefullt nnd die Kerne (/c) deutlich sichthar; 

430:1. 
hdr Hodendrüsenzellen; ap Sperniien. 

Die H o d e n stellen 2 in der Langsrichtung dcs Korpers neben der 
Medianen unter den seitlichen Magendarmventrikeln gelegene, elwa 
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bananenförmige, mit ihren kon\['xen Seiten einander zugekehrte Sacke dar, 
deren Hmterenden im unpaaren Vas deferens zusammentreffen (Fig. 107). 
T H O M A E fand die Zeilen der Dorsalschicht der Hoden vielschichtig und 
spermabildend; in der Ventral- und Seitenschicht dagegen liegen in ein-
schichtiger Lage Sohleimzollen. Die in Ballen zusammentretenden 
Spermicn vormischen sich mit Teilen des Sekrets und liegen, umgeben 
wieder ven einem Sekretmantel, als langlichrunde Haufchen in der ge-
samten Sekretmasse des Gonadenlumens und im vorderen Teile des 
Vas deferens, das nicht nur der Weiterleitung der Spermamassen, 
Sündem, wie zunehmende Ausdehnung desselben blindsackartig nach 
vorn hin zwischen den Hoden dartut, aucli der Speicherung dient 
(Fig. 108). 

Das kraftig chitinisierte P e n i s g e r ü s t ist, wie bei den Hydra-
cariden, durch leistenartige Bildungen und paarige Fortsatze, verblinden 

XI r\ mit einer Reihe von Muskeln sehr kom 
pliziert gebaut. Der Penis ist im Ver-
haltnis sehr umfangreich und rcicht von 

Fig. 109. 
Copidognathopsis oculatus 

(Ho(fge); 
Genitoanalfeld mit durch-

scheinendem Penis. 

Fig 110. 
Halacarellusballicus i^ljohm ) : 

aus dem Kórper heraus-
prapariertes Penisgerüst. 

der Genitalspalte nach vorn bis ubcr den Vorderrand der Gonitoanal-
platte hinaus (Fig. 62, 109, 110). 

Vorkommen und Verbreitungl Alle bi-her als marin festgestyllten 
Halacaridenarten sind in ihrcm Vorkommen auf das Meer boschrankt, 
einige wenige Arten kommen auch im Brackwasser vor; keine der 
Meeresmilben wurde jedoch gleichzeitig im SiiBwasser oder in Salz-
wassern des Binnenlandes beobachtet. Es sind aber aus dem SiiB
wasser Halacariden bekannt, die zum Teil den gleichen Gattungen an-
gehóren wie die marinon Formen. 

Den bevorzugten L e b e n s r a u m der marinen Halacariden stellt 
das Literal, die Zone bis etwa 30 bis 40 m Tiefe dar. das hinsichtlich 
der Milieufaktoren die abwechslungsreichsten Biotope aufweist, ab-
wechslungsreich in Fauna und Flora, in Salinitat, Temperatur, Licht 
und Boden\erschiedenheiten, durch Tidenwechsel und Ströraung. 
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Das Sublitoral, bis etwa 150 bis 200 m Tiefe, ist in don genannten 
Faktoren ausgeglichener, von höherem, konstanterem Salzgehalt, gleich-
maCiger in der Temperatur; z. T. auch fehlen solche Einflüsse ganz oder 
in hohem oder direktem MaCe wie bezüglich der höheren Vegetation und 
belief f s des Gezeitenwechsels. 

Noch gleichmafiiger erscheinen die Lebensbedingungen in der Tiefe 
— als wesentlicher Milieufaktor kommt hier der Lichtmangel hinzu. 

lm Hinblick auf: die Ernahrung — herbivor und karnivor —, die 
Bewegungsart — nicht schwiramend —, die Entwicklung — ruhende 
Puppen —, sind die Halacariden in ihrem Vorkommen vor allem aul 
das Litoral angowiesen und erreichen hier artlich und auch rein 
numerisch ihre gröBte Ausbreitung. Die Sublitoralregion und die 
Meerestiefe werden anscheinend nur in beschranktem Mafie, das Plank-
tongebiet gar nicht von ihnon bewohnt. 

In der Darstellung des Vorkommens der Halacariden im L i t o r a I, 
ihrer Verbreitung auf dessen Biotopo und der vertikalen Verbreitung 
über die Region des Literals hinaus soil im besonderen auf die Helgo-
lander Vcrhültnisse und die in biotopischer Hinsicht ahnlichen der 
norwegischen Kusten bei Bergen eingegangen werden (vgl. VlETS 1927). 

Nebenstehende Übersicht besagt, daB im Litoral die Biotope und Bio-
zönosen in der Ebbcgrenze, die, welche zur Ebbezeit der direkten Wasser-
einwirkung (Benolzung) nicht entzogen sind und die dicht unterhalb 
der Ebbcgrenze folgcnden Zonen (Laminarien, Zostera) mit 13. bzw. 
17 Arten am reichsten von Halacariden bevölkert sind. Oberhalb jener 
Grenze, im Geblete des Tidenwechsels, fanden sich nur 6 Arten. Im 
ziemlich pflanzenarmen Geblete der Sunde ergaben Bodenfiinge noch 
8 Arten, vvogegcn tiefer, im Sublitoral bei etwa 100 bis 150 m Tiefe 
wenige, meist tote Exemplare von 4 Arten und noch tiefer, aus 400 m 
Tiefe, nur tote Individuen- einer Art gedredscht wurden. 

Ebenso wie die Artenzahl (mit 17) i^t im Gehiefe der iintergetaucht 
bleibenden Liloralpflanzen auch die Zahl der vertretenen Gattungen mit 
5 am höchsten und sinkt wie jene Zahl bei den Fangen aus dem oberen 
und unteren Litoral ab. 

Welter ist aus der Tabclle, die das Ergebnis aus 41 hmsichtlich 
der Qualitat und dor Zugohörigkeit zu den verschiodeneu Biotopen ein-
deutig charakterisierton, in bezug auf Arten und Individuen jeweils 
restlos ausgefangenen und genau ausgezahlten Fangen darstellt (vgl. 
VlETS 1927), ersichtlich, welche Gattungen und Arten diese oder jene 
Zone, diesen oder jenen Biotop bevorzugen oder doch zu bevorzugen 
scheinen und welche überall oder welter verbreitet auftreten. Danach 
sind Rhombognathtis am reichsten in der Ebbegrenzc, Halacarns und 
Copidognathus dicht darunter zu Hause. Lohmannella, allerdings in 
uur wenigen Exemplaren gefangen, scheint das trockenfallende Gebiet 
zu meiden. Simognathus. ebenfalls selten auftretend, bleibt ganz unter
halb der Ebbelinie. 

Als haufigste und zugleich verbreitetste Arten haboii Rlwmbo-
gnathides pascens und Rh. seahami, sowie Halacarellus balticus und H. 
basteri zu gelten, die in allen Fazies — meist auch numerisch in Höchst-
zahl — auftreten. Biose Formen sind danach prozentual in mehreren 
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*) Die Einteilung in Untergattungen bleibt der ÜbersichtUehkeit halber in der Tabelle und den folgenden Betiaclitunpen auBer aeht. n 
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Biotopen am rcichsten vertrcten: Rhotnbognatkides pascens mit Höcbst-
zahlen*) in Mytilus, Pelvelia und Laminaria, Halacarellus basteri in As-
cophyllum, Fucits serratus, Zostera, Chorda. Rhombognathopsis seahami 
erreicht nicht so hohe %-Zahlen wie Rh. pascens, ist also numerisch 
schwacher und dabei gleichmal3iger vertreten. Rhombognathus setosiiR 
wurde als typisch für den BalanusgüHel festgestellt. 

Als Faktoren und Taktorenkomplexe, die für die Existenz . der 
Halacariden und für die Wahl ihres Lebensraumes bodeulungsvoll sind, 
oder sein könnten, kommen folgende in Betracht: 

Nahrung, betreffs Qualitat, Quantitat, Vertcilung; 
Salzgehalt des Wassers; 
Wassertiete; 
Licht; 
Wasserbewegung, Tiden, Lufteinwirkung und Austrocknung: 
Temperatur; 
Gehall des Wassers an gelö»tom 0-j. 

Es ist natürlich, daÖ Vorhandensein von N a h r u n g und Errcich-
barkeit derselben ohne (oder unter geringstem) Risiko das punctum 
saliens für die Wahl des Biotops ist. Wenngleich die Halacariden zu 
den Tieren gehören, die wegen ihrer Kleinheit und der deranach ge
ringen erforderlichen Nahrungsmenge wenig für exakte Untersuchungen 
geeignet sind, so dürfte doch die im vorigen Abschnitte angeführte Tat-
sache, daC die vorwiegend pflanzenfressenden Rhombognathus-Arlen 
das obere Literal bis in die Flutgrenze, die karnivoren Halacarus- und 
Copidognathus-Arten inehr die Biotope der Ebbegrenze und die noch 
tiefer liegenden aufsuchen, wesentlich durch die Nahrungsfrage bedingt 
sein. Zumindest finden die Raubhalacariden Halacarus und Copido-
gnalhus in flen Biozönosen unterhalb der Ebbelinie, deren Reichtum an 
Kleinkrustern u. a. Kleinlebewesen. freilebend und als Aufwuchs an 
Pflanzen usw., durch den Tidenwechsel wohl vcrtikal verschoben, nicht 
aber durch Lufteinwirkung bedroht oder vernichtet wird, dauernd ge-
deckten Tisch. Für Pflanzenfresser wie Rhombognathus dürfte jedoch 
durch das Trockenfallen des oberen Literals kein wesentlicher Ausfall 
an verfügbarer Nahrung eintreten. 

Bei Halacariden im Aquarium konnte LOHMANN' feststellen, dai3 
Rhombognathus die Blatter von Ulva und Monostroma, sowie die 
modernden Halme von Zostera aufsuchte, Halacarus dagegen sich auf 
die Steine und den Algenüberzug an den Glaswanden beschrankte. Iso-
lierte Exemplare von ersteren Arten suchten gleichfalls Ulva auf, 
wahrend letztere Formen sich nur den verastelten Algen zuwandten. 
Vermutlich haben in diesem Falie die Rhombognatlms-Xrlcn im Aqua
rium ihr gewohntes Substrat wiedergefunden, die Halacarus-Aiten 
aber nicht. 

Die Beziehungen zwischen Anzahl der Arten und Quantitat der 
Nahrung sind nicht bekannt. 

Über den EinfluC des veranderten S a l z g e b a l t s , wie er sich 
in horizontaler Richtung zwischen Meerwasser und Brackwasser-SüB-

•) D. h. mit mehr als 50% aller Individuen aller festgestellten Arten aua meist 
einer Heilie von Fangen aus qualitativ gleichartig charakterisierten Biotopen. 
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wasser, regional zwischen Nord- und Ostsee bin hln zum Bottnischen 
Meerbusen geitend macht, wie er ferner in vertikaler Richtung zwischen 
Kusten- und Tiefenwasser auftritt, liegen für die Halacaridon allge-
ineine, eindeutige Befunde wenig vor. Übcr die Salzempfindlichkeit 
stellte zuerst LOHMANN experimentelle Untersuchungon an, die er-
gaben, daC die Halacariden auf Anderungen im Salzgehalt verschieden 
reagieren. Schon nach einigen Stunden starben einzelne Arten ab, 
wenn sie aus See- in SuDwasser goselzt wnrden. SuBwasser wirkt nach 
LOUMANN „wie Gift" auf Meereshalacaridon, wenn sic plötzlich in dieses 
eingesetzt werden. Matligkeit der Tiere trat nach K> Stunde, Bewegungs-
losigkeit nach 2, Tud nach i'A, bzw. 5K' Stunden, oft auch erst nach 
3 bis 6 Tagen ein, wobei infolge der osmotischeu Vorgange Quellungen 
und ZerreiCungen von Organen boobachtet wurden. VlEïS fand, daB 
beispielsweise Exemplare von Halacarellus basteri nach 3 Stunden Auf-
enthalts in SüBwasser in ihren Bewegungen matt waren und sich zum 
Teil nicht mehr auf den Beinen zu halten vermochten oder auf den 
Rücken fielen, ohno sich wieder in normale Lage bringen zu können 
und als fast einzige Bewegungen nur noch mit den Krallon zuckten; 
nach 7 bis 8 Stunden waren alle Tier« tot. Kontrolltiere unter sonst 
gleichen Bedingungen — kleine Schalchen, geringe Wassermenge, keine 
Wassererneuerung — waren nach Verlauf derselben Zeit vollauf munter. 
Bei Paralleluntersuchungen mit SüBvvasserhydrdcariden (aus einer 
Quelle), die in Seewasser itberführt vaaren, ergab sich, daB von Dram-
menia 1 Exemplar nach 2, die übrigen nach 3 bis 4 Stunden tot waren, 
Lebertia nach K Stunden taumelte. nach 4 Stunden tof. Panisopsin nach 
3/4 Stunden tot waren. 

LOHMANN fand bei plötzlichem Übergang der Milben von Wasser 
mit 2.0 bzw. 1,5% Salzgehalt in solches von 0.80% keinen lebenshem-
menden Nachteil; erst bei weiterer starker Verminderung auf 0.70% und 
herunter bis 0.30%^ trat, zum Teil erst nach Tagen, Traghoit in der 
Bewegung aut, die jedoch nicht unbedingt zum Tode führtp. 

Hinsichtlich der Salinitat ist daraus theoretisch abzuleiten, daB die 
Halacaridenarten, die in der Nordsee und vielleicht noch in der west-
lichen Ostsee unter normalen Bedingungen leben, bei Vorkommen in 
der Ostsee je weiter östlich in um so starkerem Grade in diesem Punkte 
das Lebensoptimum vermindert finden. Leider sind Halacariden aus 
der östlichen Ostsee und den östlichen Meerbusen nur vereinzelt, bzw. 
gar nicht bekannt, so daB vergleichsweise nur Nord- und Ostsee bis 
etwa Gotland in Frage kommen. 

Wo für die Halacariden das Minimum, dossen Unterschroitun.g 
lebensbedrohend ist, liegt, kann zur Zeit nicht angegeben werden. Bc-
achtcnswert bleibt, daB Halacarellus balticus, wenngleich in der Nordsee 
verbreitet und hiiufig, auch Halacarellus capuzinus in der östlichen Ostsee 
haufiger als in der westliohcu auftreten und Halacarellus longipes ganz 
fehlt, wahrend z. B. Halacarellus basteri offenbar die im Verbroitungs-
gebiete jener Arten bestehendo Grenze zu überschreiten vermag. 

Die — verglichen mit den bei experimentellen Beobachtungon ver
wendeten, nicht erheblichen — Unterschiede im Salzgehalt des Ober-
üachen- und Tiefenwassers machen wahrscheinlich, daB für das vor-

G r i nl p e & W a g 1 e r , Tierwelt der Nord- und Ostsee XI. (• 4 
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wiegende Auftroten der Halacariden im Litoral und das Zurückgehen 
in der Tiefe andere Faktoren als das Salz entscheidend sind. 

Daö manche Arten als euryhalin zu bozeichnen sind, also auch bei 
geringen Konzentrationsgraden ohue Nachteil zu existieren vermogen 
und gegenüber osmotischen Unterschieden in gewissem Grade resistent 
sind, geht aus ihrem Auftreten im Brackwasser der Küstengebieto 
hervor. Zu nennen ist hier in erster Linie Halacarellus balticus, eine 
Form, deren Vorkommen für verschiedene FluBmündungsgcbiete (Cux-
haven, Greifswalder Ryck, Neumühlener Bucht bei Kiel usw.; vgl. Fig. 
I l l , 112) sichergestellt wurde. 

Die A b y s s a l r e g i o n des Meeres liefertc erst wenigc Arten*); 
abgesehen von einigen dieser auch im Litoral vorkommonden Arten 
(Copidognathopsis gracilipes und C. oculatus), die also nicht typische 
Ticfentiere sind, kommen von jenen keine und überhaupt keine Ticfen-
tiere im Geblete der cigentlichcn Nord- und Ostsec vor. Ein Tiefen-
fang im Mangertjord bei Bergen (aus 400 m Tiefe), einem Gebiet, das 
woniger zur eigentlichen Nordsee als zu der um die W- und SW-Küsten 
Skandinaviens herumziehenden Tiefenrinne mit einer Isobathe bis unter 
500 m gehort, erbrachte nu r ' 4 tote Exemplare von Rhombognathides pas-
cens; diese sind aber Litoraltiere und offenbar hierher verschlagen und 
in die Tiefe abgesunkon gewesen. 

Abgesehen von der sommers je nach dor Lage wohl + stark durch-
wrarmten Meeresoberflache ist in unseren Breiten die T e m p o r a t u r 
des litoralen und sublitoralen Wassers cinmal thermisch gleichmüBiger 
und geringeren Schwankungen ausgesetzt als im SüBwasser und ziim 
andern auch niedriger als dort temperiert. Daraus resultiort, daB 
eine biologische Scheidung der Meeresacarinen in steno- und eurytherme 
Formen in dem scharfen Sinne, wie eine solche Trennung im SüB
wasser z. B. zwischen den Bach- und Quellmilben einerseits, den Teich-
formen anderscits vorliegt, nicht eigentlich besteht. Trotzdem ist wahr-
scheinlich, daB die Halacariden, die im oberen Litoral ihre Haupt-
verbreilung haben, deren Wohnmedium der Erwarmung und dem 
Wcchsel der Temperatur mehr als tiefere Regionen ausgesetzt ist, in 
thermischer Hinsicht bedürtnisloser, eurythermer sind, als dauernd 
tieferlebendo Tiere. 

Wahrend in der Nordsee starke Kiilte wahrend der Ebbe, ver-
bunden mit Austrocknung und Veranderung der beim Einirioren ein-
tretenden Salzkonzentration schadigend wirken kann, wird in den ge-
zeitenlosen Teilen der üstsee durch die ziemlich regelmaöig stattfindonde 
Eisbildung die Halacaridenfauna des oberen Litorals offenbar dezimiert 
und auch durch Vernichtung der Nahrgründe geschadigt. 

Das regelmaBige Vorkommen der Halacariden noch in dor oberen 
Flutgrcnze, beispielsweise in der Balanuszone, die in jeder Tide nur 
wenige Stunden vóllig unter Wasser gelangt, in hochsitzenden Mytilus-
klumpen, in Enteromorpha usw., macht es wahrscheinlich, daB ihnen 
der Aufenthalt in diosen + trockentallenden Biotopen nicht schadet 
(vgl. Rhombognathus seiosus im BaiawMsgürtel, S. XI. c 52). Gegen 

•) Die von TROUESSAKT aus 1400 m Tipfe beschriclienen Formen aii..̂  dem Golf 
\on Gaseogne (1896, Bull. Soc. Zool. Paris, 2 1 ; und; Ann. Univ. Lyon, ,,Caudan'"). 
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die A u s t i o c k n u n g ihres Korpers smd die Halacariden, wio Be-
obachtungen wahrend des Ausfangens und bei der Unteisuchung, wie 
eigene und Versuche LOHMANNs zeigten, lecht empfmdlich Moist tiitt 
in diesen Fallen Luft m den Korper ein und bnng t das Tier zur Bewe-
gungslosigkeit und zum Absterben. Da aber Algen der oberen Flutgrenze 
und andere Substrate kaum vollig austiocknen, so bleibt sichei em groBer 
Teil der sich daran aufhaltenden Tieie am Leben Aus nahezu luft-
trockenen Stucken von Porphyra und Knteromoipha ven Steinen dei 
Hafenmauern Helgolands konnten regelinaBig lebendo Rhombognalhus-
arteii entnommen werden In Substraten des gezeitenlosen Ostsee-
strandes, ZosterawaMen, die langere Zeit unbenetzt \erbleiben, vei-
mogen Halacariden ebenfalls lebend zu uberdauern, nach LoHMANNs 
Mitteilung konnen hier Halacariden, sofern nur geringe Feuchtigkeit 
verfugbar bleibt, uber 2 Monatc ausdauern 

TJber L i c h t einwirkung und den EmfluC des im Was-,ei gelosten 
S a u e r s t o f f s lassen sich zur Zeit keme auf die Meeresmilben be-
zughche Angaben machen 

Schon die ersteii Beobachter der Halacariden auBerten die Ansicht, 
daB diese Tiere m g r o B e r M e n g c im Meer vorkommen. Ge-
nauere Angaben uber die Haufigkeit machte zuerst LOHMANN, er bc-
rpchnet, daB in 1 qm dichten Florideenrasens durchschnittlich 50 000 
bis 125 000 Halacariden leben Eine genaue Feststellung der m emer 
MaBemheit emer Biozonose lebenden Individuenmenge und die \e r -
gleichende Betiachtung begegnet ziemlichcn Schwiengkeiten, da schon 
die Entnahme der Probe z B aus F«t,Ms-Bestanden, \on Lammaiien, 
aua Zostera, \ on Mytdiishanken, von achlammigem, sandigem odei 
niuschelgrushaltigem Grunde nicht absolut quantitativ gleichwertig 
raoglich und daher nicht vergleichbar ist Es sind also keine absoluten 
Zahlenangaben moghch, und auch der quantitative Vergleich der Hala
cariden aus den verschiedenen Biozonosen ist nur relativ wertbai 
LOHMANN sucht, sofern er Algenmaterial untersucht, duich Bestim-
mung der Pflanzenvolumma die V o l k s d i c h t e festzustellen bemerkt 
aber ausdrucklich, daB em Vergleich der Volurama von Pflanzen aus 
verschiedenen Regionen wegen der verschiedenen Oberflachen naturlich 
nicht moghch sei Bei Untersuchungen VlETS' wurde versucht, die 
Zahl der m den verschiedenen Biozonosen lebenden Halacariden jeweils 
auf das gleithe Quantum des in gleicher Weise durch Sieben gewon-
nenen Netzruckstaudes nach deosen Absetzen im MeBzylmder zu be-
ziehen Es wurde jeweils eine Portion Fucus, bewachsene Lammarien-
stengel usw m gleicher Weise zunachst uber engmaschigem Drahtnetz 
gesiebt, das im Gazenetz aufgefangene Material dann zwecks Ent-
fernung noch ruckstandigen Schlammes im Netze weiter geapult und 
die P iobe ganz oder em bestimmtes Quantum davon untersucht, mdem 
unter dem Binokular die Halacariden restlos ausgefangen wurden Da 
aber das MaBverhallnis zwischen Volumen oder Oberflache durch-
spulter Pflanzen oder Schlamm UbW emerseits und ccm Netzruckstand 
anderseits sich nicht angeben laBt, auch z B. der Ruckstand von ge-
spultem Balanidenmaterial u a grober und volummoser ist als der 
von z B Lammarien, «o bleibt das Ergebnis auch hier relativ Immer-

XI. c 4* 
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Netz-
1 iickstaiul 

9 ccm 

13 ccm 

4 ff 111 

18 ccm 

12 ccm 

6 ccm 

Biotop iiiid Fundstelle 

Balanus 
von Bergen 

Enteromorpha 
von Helgoland 

Ceramium rubrum 
von Helgoland 

Fucus vesiculosus 
von Bergen 

Fucus serratus 
\on Bergen 

Zostera 
von Bergen 

Laminarienlaub 
von Bergen 

Laminarienlaub mit 
viel Membranipora 
pilosa 
Von Bergen 

Laminarienstenpel mit 
viel Rotalgenbewuolis 
von Bergen 

Arten 

Rhomb, setosus 
Rhomb, pascens 
Halac. balticus 

Rhomb, seahami 
Rhomb, mollis 
Rhomb, mucronatus 
Halac. basteri 

Rhomb, pascens 
Rhomb, seahami 
Halac. basteri 
Halac. balticus 

Rhomb setosus 
Rhomb, pascens 
Rhomb, seahami 
Halac. basieri 
Halac. balticus 
Halas. bergensis 

Rhomb, pascens 
Rhomb, seahami 
Halac. basteri 
Halac balticus 

Rhomb, pascens 
Halac. basteri 
Halac. balticus 
Halac. bergensis 

Rhomb, pascens 
Rhomb, seahami 
Halac. basteri 
Halac. balticus 
Halac. bergensis 

Rhomh. magnirostris 
Rhomb, pascens 
Rhomb, seahami 
Halac. basteri 
Copidogn. gracilipes 
Rhomb, magnirostris 
Rhomb, pascens 
Rhomb, seahami 
Halac. basteri 
Halac. longipes 
Halac. balticus 
Copidogn. gracilipes 
Copidogn. oculatus 
Lohmann. norvegiea 

Menge 

5() 
1 

13 

270 
9 
.) 
5 

267 
48 
10 
3 

2 
2 

95 
9 

12 
8 

5 
1 

U)3 
6 

3 
31 

4 
1 

12 
2 

73 
17 

1 

2 
54 

2 
12 

1 
1 

182 
3 

132 
1 
4 
2 
4 
1 
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hin zeigen die neben.^teheiid notierten Zahlen von Fangen aus ver-
schiedenen Biotopen eininal die ziiin Teil erslaunlichp Menge an Indi
viduen, zum andern das Zahlenverhaltnis der .Arten innerhalb eines 
Fanges. 

Die r e g i o n a l e V ' e r b r e i t u n g der Halacaridae im Grebiete 
der Nord- und Ostsee ist in der folgendeii Tabelle und im einzelnen 
weiter in den beigegebenen Karten (Fig. I l l und 112 auf S. XI, c .54/55) 
dargestellt worden. 

No.*) 

1. 
2. 
3. 
4. 
o. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
11. 
12. 
13. 

14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
(30.) 

31. 
32. 

Art 

, levis 

Bhombognathus 
letosus 

l notops 
magnirostris 

*• magnirnstrit lionyx 
Bhombognathideg pascen» 

seahami 
minidug 

Bhombognaihopsis < armatus 
moUiK 
mucronatus 

^ . f ctenoj/ug 

Halacarellus 

basteri 
longipes 
hexacanthus 
hexacanihus reducta 
balticus 
nrocerus 
capuzmus 
floridearum 
bergengis 
inermis 
gimilig 

f latus 

Oopidognatlms 

loricatug 
1 rhodoatigma 
1 brevirostrig 

fabriciugi 
I s p . 

Copidognathopsis { f ^ ^ ^ " 

Nordsee 

+ 
+ 
+ 
+ 
-t-
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ + 
-t-

+ 
+ 

Ostsee 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
4 -

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 
FortBetzung nachate Seite 

*) Die hier genannten Zahlen enteprechen den Ziffern auf den folgenden Karten 
(Fig 111 und 112). 
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No 

(33.) 
34 
35. 
36. 

Art 

Halaoarus granulatug (meert, gen ) 

Lohmannüla {{"^,"J^„„ 

Simognathus sculptus 
Insgesamt 

Nordsee 

+ 
+ 
+ 
+ 
83 

Ostsee 

+ 

14 

l/erbre/fung der 
Halacaridae 

in der Nordsee 

Die angegebenen Nummern 
beziehen sich auf die Arten 
der vorsfehenden Tabelle 

Fig 111 

Dem ganzen Gebiete gemeinsam smd 11 Arten (No 2, 3, 6, 7, 14, 
15, 18, 23, 29, 32, 34) 

Rüine O s t s e e a r t e n , die nicht in der Noidsee voikommen, 
smd No 20, 21, 26 — Von den N o i d s e e a i t e n smd nicht m 



Halacdndae Voikommen und Verbreitung XI c 55 

der Ost-^ee \er treten die No 1, 4 5 8 9, 10, 11, 12 13, 16, 17, 19, 
22, 24 25, 27, 28, 30, 31, 33, 35, 36 Davon smd in der Nordsee 
nach unserer heutigon Kenntnis endemnoh die No 1, 8, 10, 11, 13, 
16, 17, 19, 22, 24, 25, 28, 30, 33, 35 

Weiter als uber das Gebiet dei Nord- und Ostsee suid veibreitet 
die Arten 3, 4, 5, 6, 7, 9, 12, 14, 15, 18, 23, 27, 29 31 32, 34, 36. 
Die meisten diesor Aiten wurden auch im Kanal und an den tranzo-

Fig 112 
* Betiifft Funde eus einem ausgedehnteren Geblete ( Poseidon' Fahrt VII 1926) 

zwisclien etwa 540 30' bis 55° 26' N und 14° 7' bis 16° 21' O 

fcischen und oder britischen atldntischen Kusten nachgewiesen Einige 
wenige bind noch weiter verbreilet ldrkti')Ch No 3, 5, Mittelmeer und 
(odei) Schwdizes Meei No 4, 6, 27, 29, 31, 32, 34], noch wtiter No 29 
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niid 31 (aflik. Westküstc bzw. Az(iieii), " i 'd antarktisch piuUich No. 5 
1111 d 3'5 

Dd eino gaiize Reihe voii noch anderen Halacaridonarten aus dem 
K a n a l gemeldet worden sind, ist bei weiteren Untersuchangen damit 
zu rechnen, dafi die eine oder andore von diesen auch im Gebiete der 
Nordsee angetroffen werden wird. Ebenso ist es möglich, dalJ arktischo 
Formen. wie solche z. B. aus den Gewassern bei Spitzbergen bekannt 
sind, in ihrer Verbreitung S-warts und in das Gebiet der Nordsee 
hineinreichen. 

Die legionale Verbreitung der Halacaridac iin ganzen kiiiz be
trachtend, sind wir auf die durch vernchiedene Expeditionen ZÜ-
sammengebrachten, nanientlich von LOHMANN und T R O I J E S S A F . T be-
arbeiteten Fundo angewiesen. Die groBen Verbreitungsgebiete, Arktis 
und Antarktis einorseits, Warmwassergebict und die beiden dazwischen-
liegenden Mischgebiete anderscits sind bislang betreffs der Meere»-
milben noch zioinlich ungleichmaBig ei'forscht, so daB eiu Vergloich 
der Faunen verfriiht erscheint. Gut bekannt sind eigentlich nur die 
europaische Seite des nördlichen Atlantik, gewisse Gebiete bei Feuerland 
und in der Arktis, mehr noch in der Antarktis. Als Vergleich mil dem 
Nord-Ostsce-Gebiete kommt daher nur der kleine Teil der bis jetzt be-
kannten atlantischen Fauna in Frage. Ganz abgesehen von den im 
allgemeinen speziflsch nur in Einzelvertretern bekannten und auch 
meist nur ein oder wenige Male gefundenen Gattungen Scaptogiiathus, 
Coloboceras, Acaromantis u. a. scheinen die artenreichen Genera Agaue 
Lohm. ( = syn. Polymela Lohni.) und Agauopsis Viets ( = part. syn. 
Agaue Lohm.) dem Gebiete der Nord- und Ostsee ganz zu fehlen. 

Diese Gattungen treten im nördlichen Mischgebiet ziemlich zurück. 
Rhombognalhus dagegen tritt im Mischgebiete in höchster Artenzahl 
auf, verschwindet aber (nach unserer bisherigen Kenntnis!) bis auf 
wenige Arleu im Waruiwassergebiete. Halacarus und Copidognathus 
sind ebenfalls im Mischgebiete artlich zahlreicher als im Warmwasser-
gebiet vertrelen, wogogen hier Agaue iind Agauopsis mehr als dort vor-
zukommen scheinen. 

Bewegling | i n ihrer Ortsbewegung sind die Halaeariden ganz auf 
Kiiechen und Klellern angewiesen; sie vermogen nicht zu schwimmen, 
da in keinem Falie Schwimmhaare nathweisbar sind und die vor-
handene Haar- und Borstenausstattung für diesen Zweck nicht ge-
eignet ist. 

Die eigenartige E i n 1 e n k u n g d o r B e i n e . weit lateral, mit 
seitwarts iiber den Körperrand hinaus verlegtem Drehpunkt, bedingt 
auch eine eigenartige Haltung der Tiere in Ruhe und Bewegung. Durch 
diese Einlenkung wird einmal die Spannweito, also die Unterstützuiigs-
flache, vergröBert und zum andern der Körper dem Substrat nahor 
gebracht; beides gewahrleistet in höherem MaBe sicheren Halt als 
Einlenkung der GliedmaCen ventral und ihre Richtung nach unten. 
Dem tragt auch die dislale Lateralvei'brciterung der Krallen mancher 
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Alten Rochnung. In oislerer Hinsicht ahneln die Ilalacariden damil 
gewissen Hydracariden {Mcgapni,- und Hygrohaics-Avien), die als 
Nichtschwimmer in laschflieCenden üewassern auf dei Obeiflache von 
Steinen zu krieehen vermogen, ohne vom Strome abgerissen zu werden. 

Der bei vielen Ilalacaiiden schon an sich flache Kórper wird durch 
die hiiiausgerückten Beinc im ganzen flach und niedrig über dem Sub-
.strat gehalten; ein Durchkriechen engstehender oder verfilzter Algen-
massen wird dadurch erleichtert. Als Analogon aus dem SüBwasser 
kunnen unter den Hydracariden Bewohner aus Bachmooseii genannt 
werden (Hydrovolzia. Aturus, Ljania u. a.). 

Obgleich nun infolge der lateralen Einlenkung der Beine eine Be-
hinderung der GliedmaBen in der Bewegung nach obcn hin ziemlich 
forltalU, gcschieht doch die F o r t b o w e g n n g des Tiercs weniger 
durch Emporheben dei- OliedmaCen; auch beschreiben die Beinendcn 
beun Fortschreiten nur in geringem Ma Be Kreisbogen. Bei den Arten, 
die lebend zu beobachten die meiste üelegenheit war, ist die Fort-
bewegung im we.sentlichen ein VorwartsklLmmen, ein Vorwartsschieben 
des Körpers mit Hilfe der meist kraftigeren Vorderbeine, indem diese 
und die hin teren Paare (diese inehr nachschiebend) einwarts gebogen 
und wieder gestreckt weiden, die Beugeseiten dabei stark konkav, die 
Beinenden den Beingrundgliedeni genahert und wieder umgekehrt, wo-
bei im Prinzip aber die Uesamtrichtung der Beine jeweils nach \o rn 
und nach hinten nicht erheblich geandert w ird (in ahnlichei' Weise 
etwa wie die Seitwartsbewegung der Krabben). Infolge dieser Bein-
beweguug vermógen die Ilalacariden sich liickwarts auscheinend ebenso 
gut wie vojwarts zu bewegen, was im Gegensatz dazu bei Hydracariden 
VlETS nie beobachtet hat. 

Wahrend die Gelenke zwischen den 3. und 4., 4. und 5., 5. und 
ö Gliedern nur Winkelbewegungen, Beugen und Strecken, auszuführen 
vermógen, ist das 2. Glied in.sofern besonders beweglich, als hier proxi
mal, in geringerem MaBe auch distal, eine gewisse Drehbewegung des 
Beines stattfinden kann (Fig. 94). Zwischen dem 1. und 2. Glicde be-
wegt sich das Bein entsprechend der Gestalt nnen Kegelmantels; zwischen 
dem 2. und 3. wird die Auawaitsbewegung der GliedmaBen bewirkt. 

Ganz im Gegensatz zu den Hydracariden und zu vielen freilebendeu 
Landmilbengruppen sind die Halacariden (fast wie üribatiden im allge-
meinen) sehr wenig lebhaft und in ihrer Fortbewegung trage und lang-
sam. Besonders Halacarus- und Copidognathiis-ATiea scheinen wenig 
regsam; lebhafter und in ruheloser, wenn auch nicht schneller Bewegung 
befinden sich die Rhomboynathus-Arten. Infolgedessen und wegen der 
Kleinheit der Tiere ist die Strecke zuriickgelegten Weges immer nur 
kurz, kurz namenllich im Hinhlick auf den unendlich wciten Lebens-
raum. LOIIMANN prüfte die B e w e g u n g s g e s c h w i n d i g k e i t 
von Rhombognathides pascens, ciner im Vergleich mit (beispielsweise) den 
vorwiegend kletternden Halacarus-AHen rolativ gut und lebhaft laufenden 
Form und fand, daB 'A cm durchsthnittlich in 22.05 sec durchlaufen, 
in 1 Minute also das 40-fache der Körperliinge zurückgelegt wurdo. 
Zieht man dazu in Betracht. daB die Tiere nie langere Zeit in ciner 
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Richtung geradeaus laufon, sich immer tastend, suchend bald hier, 
bald dorthin wenden, vorwarts, riickwarts und nach der Seite, auf- und 
abwiirls kriechen, so ist die Vonortbewegung als minimal zu bezeichnen. 
Das aktive Lobcn des Individuunls wird sich auf einer raumlich sehr 
beschriinkten Stelle abspieleu. 

Wcnngleich nun aud i bei den Halacariden diese aktive Lokoiuotion 
als Ausbreitungsniittel — sub specie aeternitatis — vvohl in Betracht 
komint, so erscheint doch die p a s s i v e V e r b r e i t u n g , die z. B. 
auf eincm Substrat durch Transport infolge von Strömung inid Wind 
geschicht, oder Transport durch andere Mecrestiere und evontuell Trans
port ohne Substrat frci duich die Strömung nicht minder wichtig und 
fürdernd. Lufttransport — bei der gröBeren Anzahl der Hydracariden 
des Süüwassers anscheinend die Regel — ist bei Halacariden nicht be-
obachtet worden und ist auch nach Lage der Dinge unwahrscheinlich. 

Durch S t r ö m u n g und W i n d werden Halacariden vor allem 
dann transportiert werden können, wenn sie sich, was oft vorkommt 
und durch Ausspülen geeigneter Stücke leicht erweislich ist, an los-
gerissenen, treibenden A l g e n aufhalten. Dieser Transport kann und 
wird, da Algen oft ant weite Strccken vertrieben werden, lange frisch 
bleiben und bei nicht starker Srhüttelung (durch Brandling und Wellen-
kanime) die Halacariden das Substrat nicht verlassen oder verlieren, 
erleichternd und ausgleichend für die Verbreitung der Halacariden 
sorgen. In besonderem MaBe erscheinen dafür dio am Substrat haften
den ruhenden Puppenstadien geeignet; aber auch die freilebendon Tiere, 
sich festhaltend an den Pflanzen oder im feinen Fadenalgenfilz ver-
strickt, vermogen so zu reinen. Rhombognathus z. B. kann sich mit 
Hilfe der mit harkenartig aufsitzenden Zühnchen versehenen Krallen 
auBerordentlich fest am Substrat verankern. Beim Ausfangen gelingt 
es nur schwer, die Tiere mit Hilfe einer Kapillarpipette, auch bei 
Anwendung scharf saugenden Wasserstromes, vom Substrat (z. B. 
Schneckenschalen) loszureiBen. Vielmehr drückt das Tier. durch den 
plötzlich eiiisetzenden Wasserstrom gestort, den Körper sofort eng an 
die Unterlage, verhalt sich nihig und lauft erst weiter, wenn die 
Slörung nachlaCt. Mit der Nadel abgehobene Tiere suchen sofort neuen 
Halt zu gewinnen und dem Aufenthalt und der Haltlosigkeit im freien 
Wasser zu entgehen. Anders verhalten sich Halacarus und Lohmannella. 
Bei plötzlicher Störung (Nadel oder Pipette, vermutlich also auch 
infolge sloBenden Schüttelns) nehmcn die Tiere (besonders leicht erstere), 
die GliedmaBen spreizend. eine bewegungslose S c h r o c k - oder 
S c h e i n t o d s t e l l u n g ein. lassen dabei das Substrat los und sinken 
im Wasser. Den langsam sinkenden und treibenden Tieren bieten die 
gespreizten Reine offenbar leicht Gelcgenheit zu neuem Halt; auBer-
dem wird die Sinkgeschwindigkeit auf diese Weise herabgesetzt. 

Neben dem Transport durch Pflanzen besteht (Ostsee) noch die 
Mögliclikeit eines solchen durch tieibendes E i s , das eingefiorene 
Pflanzen und Milben. deren Resistenz in dieser Hinsicht erwiesen ist, 
weiterschafft. 

In hohem MaBe wird die Verbreitung der Halacariden gefördert. 



Halarar idae: Bewegung XI. c 59 

indem diese auf beweglichen Tieren sozusagen als A u f w u c h s auf-
freten. Einen sehr interessanton Fall berichtet LOHMANN, der auf 
2 Exemplaren von Hyas araneus, dessen Körperobcrflache und Beino 
dicht bewachsen waren, 85 Halacariden fand, die. in 4 Arten auftretend, 
hier zalilreicher waren als in den gleichzeitig befischten Florideen. Als 
T r a n s p o r t t i e r e werden langsam sich bewegende, solche mit ge-
eigneter, d. h. bewachsener, oder rauher, poröser, schlammtragender 
Oberflache bevorzugt. Genannt seien hier auBer Hyas auch andere 
Dekapoden. deren Körper vorzugsweise von Balanus. Hydroiden, Bryo-
zoen. Spongien und Algen besetzt sein kann, fernor Isopoden und 
Schnecken. Beispielsweise fand VlETS im Sommer bei Helgoland und 
Bergen die im oberen Literal in Massen auftretenden Jungschnecken 
nahezu regelmaCig mit 1 bis 3 Individuen von Rhombognathus besetzt, 
die sich so energisch daran festzuhalten vermochten. daC .-^elbst starkes 
Spuien und Sieben sie nicht von don Schneckenschalen zu entfernen 
vermochte. Gleichzeitig untersuchter Fiicus vesiculosus. an welchem die 
Schnecken saCen. war dagegen auffallend wenig von Milben besetzt. 

Da die Halacariden Nichtschwimmer sind, sie im freien Wasser 
also sinken, so betreffen die bislang wenigen Milbenfunde aus freiem 
Wasser nur von ihrcm Substrat entfernte und treibende Exemplaro. 
Irnmerhin ist, wie LOHMANN experimenten nachwies, eine weite Ver-
frachtung auch dieser Individuen möglich und diese Ausbreitungs-
möglichkeit gegeben. Um 200 m zu durchfallen und damit etwa die 
untere Grenze des Litorals zu erreichen, braucht eine Halacaride reich-
lich 30 Stunden; die Triebstrecke betragt bei 8 Sm. Strömungsgeschwin-
digkeit 11.4 Sm. Sofern eine abgespülte, lebende Milbe relaliv bald 
vrieder ein geeignetes Substrat findct, was durch geeignete Strömung 
nur innerhalb des Ursprungslitorals oder über relativ schmale Meeres-
teile hinweg bis zum jenseitigen Litoral sein kann, mag diese Art der 
Ausbreitung möglich sein, was z. B. für manche Teile des ziemlich ge-
schlossenen, dabei relativ flachen Gebietes der Nord- und Ostsee zu-
treffen könnte. Dabei werden vermutlich haufig einzelne Tiere als 
I rrgaste in Biotope gelangen (Sublitoralzone!), in denen sie nicht eigent-
lich zu Hause sind. 

Halacariden sind nur erst in wenig Fallen im A u f t r i e b des 
Meeres gefunden worden. Als relativ einwandfrei bleibt hier nur ein 
Fall bestehen, über den LOHMANN berichtet: eine Meeresmilbe, die 
von der Plankton-Expedition in etwa 1200 km Entfernung vom nachsten 
Lande über tiefem Wasser gefunden wurde. Das betreffende Tier 
(Halacarus speciosus Lohm.) war aber offenbar beim Einsammeln be-
reits seit einer gewissen Zeit abgestorben gewesen (Endglieder der 
IV. Beine fehlten!). Danach dürfte es sich um ein aus tioibonden 
Pflanzen oder vom Schiffsbewuchs herstammendes, im Absinken be-
griftenes totes Exemplar gehandelt haben. Abgestorbene Individuen 
(vgl. S. XI. c 46/47) werden vermutlich nur verhaltnismaBig geringe 
Tiefen als in ihrem Körperzusaramonhalt intakte Exemplare erreichen: 
in gröBere Tiefen werden sie infolge von Zerfallserscheinungen aber nur 
deformiert, unvollstandig oder gar nicht gelangen. 
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Stoffwechsel | Die Hhlacariden vermogen nur fliissige Nahrung aiit-
zunehmen; der Ban der M ii n d o i- g a n e (stechend wirkende Mandi-
beln; enger Mundspalt: Sangpumpe des Pharynx: vgl. S. XI. c 42) unci 
der Verdannngsoi-gane (enger Ösophagus; der blind endigendc Magen
darm) maehen es unwahrscheinlich, daB feste Nahnmg aufgenoinmen 
wird. Wahrend aber bei den gleichfalls nur fliissige Nahiung zu sich 
nehmenden Hydracariden pflanzenfres.-icnde Formen bislang nicht mit 
Sicherhoit nachgewiesen werdon konnten, erhellt aus LOHMANNs 
direkten Beobachtungen, daB Rhombognathus vorwiegend vegetabile 
Nahrung verzehrt, ohno indessen die Nahrungssafte aus Tieren zu 
verschmahen Alle anderen Arten dagogen sind ausschlieBlich karnivor 
und daher in ihrem \orkomnien nicht auf die Pflanzenzonen beschrankt, 
weshalb wieder nur Vertretei' dieser Gattungen ihren Lebensrauni iiber 
die Litoralzone hinaus bis in das Abyssal auszudehnen vermogen. 

Die mechanische N a h r u n g s a u f n a h m e ist bei den hcrhi-
bzw. omnivoien Formen anders als bei den karnivoren. Rhomhognathidcs 
pasceiiK. den LOHMANN „wiederholt die auf Ulven wuchernden Algen 
ab weid on oder auch absterbendes Oowebe von Seegras fre&son sah", 
zerdrückt die Pfhuizonzellon durch in horizontaler Richtung erfolgendes 
Zusammenpressen der stark verkürzten, dorsoventral namentlich in den 
Grundgliedern stark verbreiterten, latejal aber nur schmalen Taster (Fig. 
5. 6). Der ahweichend schlanko Bau der Palpen bei den Halacarhuw laöt 
schon an eine Beuutzung dieser Organe in der Weiso wie bei Rhombo-
(jnnthvs nicht denken. Bei Halacarcllus basteri fand LOHMANN, der 
2 direkte Beobachtungen darüber mitteilt, daB die Milbe mit Hilfe der 
Mandibeln die Beute ansticht, deren Körpersafte zum Austritt bringt 
und den Uegner vielloicht tötet, wobei die Taster und die I. Boine 
zur Umklammerung dei' Beute dienen. LOHMANNs Beobachtungen — 
os handelte sich um die Überwaltigung oincr anderen Halacaride, bzw. 
einer Naidido — kann VlETS als Beobachtung den in dorselben Weise 
erfolgten Frei3akt eines Halacarus an einer Ghironomidenlarve beifügen; 
Rbombognathus-AHon sah VlETS nicht fressen. Leider ist es bis jetzt 
nicht gelungen. bei Lohmnnnclla die Art der Nahrung festzustellen und 
deren Aufnahnie zu beobachten. Der hier ganz abweichende Bau des 
Maxillarorgans, die Lange des Rostrum, an dessen Spitzo die winzigen 
Mandibelklauon in Aktion zu treten haben, lassen vermuten, daB das 
Organ zum Aussaugen oberflachlich nicht erreichbarer Nahrung Vor-
wendung findet. Auch die offonbar abweichende Lage der Speichol-
kanale, die bei Lohmamiclla auBerlich nicht wie bei anderen Arten 
sichtbar sind, laBt eine abweichende Ernahrungsweise vermuten. 

Als parasitische Arten sollen noch die in neuseelandischen Küsten-
gewassern angetroffenen Halixodcs-Aiien gonannt werden, die mit Hilfe 
ihres /.rodes-ahnlichen Rostrum eine sichere Verbindung mit den Beule-
tieren (Ghitonen) bewerkstelligen. 

Dei' anatomische Bau, die Lage und Ausführungsart der als 
„S p e i c h e 1 d r ü s e n" bozeichneten Organe macht es nun wahrschein-
lich, daü neben der mechanischen Aufnahme der Nahrung eine che
mische Vorarboitung + gleichzeitig einsetzt. Dieso Drüsen liegen bei 
Halacarellus bnnleri. 5 an der Zabl. dicht hinter dom Capitulum und 
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roichon zuiu Teil noch über dessen Grundleii hinau.--. Jederseits liegen 
2 Driisen. eine dorsal, oine vetilral, beide dicht über- und aneinander, 
neben dein Grundgliede der Mandibeln (Fig. 113, 114). Die unpaare, 
5 Drüse liegt etwa in der Mitte hinter dem Hinterende des Capituhim, 
vor dem oberen Ende des Gehirns und ist voii den paarigen Drüsen + 
nmschlossen. Die Drüsen (die paarigen rcichen nacli hiiileu etwa bis an 

udr 

llalacarellus basten (.Johnst.) 
Fig. 113. 

Schema der paarigen Speicheldrüseu und 
ihres Ausfühnmgaganges; um die Lage 
der -Mandilielrinne Icenntlich zu machen. 
î t die rerhle Chelicere mit gebrochener 

Linie angpgeiien ; 150 : 1 . 
A G Ausführungt-gang: * Berührungs-
stelle von Speicheldrusenausfuhrungfcgang 
und Ilaut; ddr dorgale Speicheldrüse: 
rdr ventrale Speit-heldriise: fc hautige 

Ciiitinfalte zwischen Capitulum und 
lïunipf : m(i Müiidung des Speicheldrüsen-
ausfuhrungsganges; mr Mandibelrinne. 

c/iem 

Nacli THOMAK (1925, tab. VlU. fig. 7, 6). 
Fig. 114. 

Querschnitt durch den vorderen Körper-
alischnitt des Tieres • er zeigt die 

Ijagenverhaltnisse der Speicheldrüsen: dorsal 
liegt Mesenchymgewebe; 200 ; 1 . 

Mes Mesenchym ; dar dcrsale Speicheldrüse : 
vdr ventrale Speicheldrüse: 

rhem Muskeln, welche die Chelieeren und 
die Trachealleisten niiteinander veriiinden: 

udr unpaare Speicheldrüse. 

die Einlenkung der I I . Beine) entsonden ihr Sekrel duich nach vorn 
laufende Ausführungsgange. Die Kanale einer Seite, also je einer 
Dorsal- und einer Venfraldrüse. entspringen dicht übereinander und 
vereinigen sich dicht vor den Drüsen jederseits zu einem Gang, die 
beide weiter nach vorn, etwas auswarts und aufwarts gerichtet, am 
i>beren Hinterrande des Capitulum die Körperdecke erreichen und hier 
jederseits unter der dorsalen Decke des Capitulum auf kurzer Strecke 
?.ichtbar werden. Danach biegeii beide Kanale nach innen ab, verlaufen 
durch die Mnskulatur und niünden nahe der Medianen unter dem 
Basalteil der Mandibeln auf die Mandibelrinne. Vermutlich rinnt das 
Sekret auf dieser schrag nach vorn abwarts gerichtetcn Gleitrinne der 
Mandibeln entlang, um dann aus der Mundöffnung auszutreten. Die 
unpaare Drüse ist viel kleiner als die paarigen; nach Lage und Rich-
tung des Anfangsteils des Ausführungskanals zu schlicBen. dürfte die 
Sekretabsondorung wie bei den paarigen Drüsen am Mundorgan statt-
f inden. 
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Wie ÏHOMAEs Untersuchungen zeigten, sondern die paarigen 
Drüsen 2 Sekrete ab. Über die Bedeutung dieser Munddrüsen sind bei 
Halacariden, Hydracariden und anderen Milben verschiedene Mei-
nungen laut geworden. Die Zahl, Gestalt und der anatomische Bau 
der Drüsen sind jeweils sehr verschieden. Am wahrscheinlichsten er-
scheint die Annahme, daB sie teils der extraoralen Verdauung dienen 
— bei Halacariden ist das vermutlich Aufgabe der paarigen Drüsen — 
teils aber auch durch Giftabgabe bei der Überwaltigung der Beute 
Dienste leisten, was mutmaBlich Zweck der unpaaren Drüse ist (die 
vielleicht aus 2 mit den Mandibeln in Beziehung gewesenen, reduzierten 
Drüsen herzuleiten ware) . 

Über die A s s i m i l a t i o n der aufgenommenen Nahrungssafte 
macht T H O M A E einige auf Halacarellus basteri bezügliche Bemerkungen. 
Danach treten in den groBen, kubischen oder zylindrischen Zeilen des 
Magendarms rote und blaue und als Endprodukt gelbliche Tröpf-
chen auf. 

Als Produkt der sezernierenden Tatigkeit des Drüsenteils des E x -
k r e t i o n s o r g a n s entsteht eine weiBgrau durch die Dorsalhaut hin-
durchscheinende Masse, die zum Teil anscheinend flüssig ist oder aus 
rundlichen Sphariten besteht; diese Körperchen zeigen, wie auch bei 
Hydracariden beobachtet, geschichteten Aufbau. Bei konservierten Tieren 
findet man den Inhalt des Exkretionsorgans nicht selten in Gestalt 
einer harten, wurstförmigen, stark liohtbrechenden Masse vor. 

Welchem Organ im besonderen die Lieferung des Sauerstofts zu-
kommt und in welcher Weise die Kohlensaure ausgeschieden wird, ist 
unbekannt (vgl. S. XI. c 41). 

Wie bei Hydracariden und anderen Milbengruppen fehlen den Hala
cariden Z i r k u l a t i o n s o r g a n e im eigentlichen Sinne; Herz und 
Blut. Die inneren Organe werden von einer Flüssigkeit umspült, deren 
Bewegung vermutlich nur durch die Tatigkeit der Bein- und dorso-
ventralen Körpermuskeln und durch peristaltische Bewegungen der 
groBen Organe bewirkt wird. Ebenso besorgt die Bewegung der Bein-
und Tastermuskeln die Zirkulation der „B1 u f'flüssigkeit in diesen 
Organen. Es kann als wahrscheinlich angenommen werden, daB das 
gesamte flieBende Körperplasma sowohl den Tran.sport der Stoffe 
zwischen Magendarmorganen—Exkretinnsorgan besorgt, als auch tür 
den Transport von O2 und CO2 verantwortlich zu machen ist. 

L e u k o z y t e n , von LOHMANN als „amöboide farblose Körper
chen" mit „kriechenden Bewegungen" in der Körperflüssigkeit (der 
Puppe) beobachtet und bei Hydracariden vielfach und ott in groBer 
Zahl gefunden, dürften neben der Tatigkeit bei Umbildungs- und Wachs-
tumsprozessen, bei denen ihr Auftreten besonders charakteristisch ist, 
auch zur Bewerkstelligung des Energie-Umsatzes im Körper beitragen. 

Als Gebilde unbekannter Bedeutung sind bei Halacariden im 
Mesenchymgewebe, das sich an von Organen nicht ausgefüUten Körper-
stellen findet — dorsal hinter dem Capitulum, auch an den Körper-
seiten — in 3-facher Form gefunden worden: spindelförmige, kristalli-
nische Körper, amöbenartige und in Gruppen liegende stabchenartige 
Gebilde. 



Hcilacaiidae Foitpflaiizung und Eiitwitklung XI c 63 

I f-ortpflanzung und Entwicklungj Uber die mit der Foitpflanzung m 
Beziehung ^tchoiiden \ o i g i n g e der Bogattung und der Eiablage und 
uber die Embi\(malentwicklung dei Halacanden smd wir fast noch 
gai nicht odei nui in sehr geiingem Grade unteirichtet 

Uber die B e g a t t u n g s v o r g a n g e der Halacanden ist noch 
nichts bekannt Da die Geschlechter auBeilich — im Bau des auöeren 
Genitaloiganb — wenig vonemander abweichen, Sexualdimorphismen m 
Bemen, Palpen oder im Korperbau, wie sie m oft ganz eigenartiger 
Weise bei den Hydracariden vorhanden smd, nicht auftreten, so geht 
vermuthch die Copula ohne besonders auffalhge Erschemungen vor sich 

Boi Halacarellus basten fand T H O M A E , dal5 naoh der Losung der 
E l z e i l e n rait dem Keimblaschen vom Keimlagei die Dotterbildung 
dem Keimblaschen gegenuber am anderen Ende 
Jet, Eie^ erfolgt Erst spater, nach Auftreten 
und Wiederverschwinden eines Dotteikernes, zu-
nehmender Dottermasse und Veranderung der 
Dotterstruktur in eine femkoinige Masse, wan
der! das Keimblaschen ms Innere des Eies 

LOHMANN fand das abgelegte E i bei 
Hhombagnathus pascens in dem Gewebe abge-
>torbenen Seegrases und vermutet, daC die Eier 
einzeln odei nur zu wenigen zusammen abge-
setzt werden Es scheint nach LOHMANNs An-
gaben, als wenn das Ei, fur das er eme gewisse 
innere, dem Dotter aufliegende HuUe und eme 
verbaltnismaCig weit auBen liegende, durch 
dunne Fasers t iange mit der mnoren verbundene 
Membran angibt, m ahnlicher Weise wie bei den 
Hydracariden m eme aufquellende porose, netz-
artig lockere Kittmasse eingebettet ist 

Die Zahl der im Muttertiore beobach(eten 
Eier schwankt, soweit die Beobachtungen bei 
den veibreiteten Halacarellus bakten und Rhombognathides pascens be-
sagen, mnerhalb O bis 20 In kleinen 2 '^on ersterei Ait fand VlETS 

nui \\ enige und vejschieden gioCe, zum Teil also 
noch unreife, in groCeien Tieien bis zu 10 gleich-
i,'ioCe Eier Da neben reifen noch u i t ende Eiei 
\01 handen smd, darf mehrmalige Eiablage an-
gcnommen werden Copidognaihtis rhodostigma 
dagegen legt zur Zeit imniei iiui ein Ei das ein-
zige jeweils gereifte, ab 

Die f i e i l e b e n d e n E n t w i c k l 
s t a d i ë n dei Halacanden nach dem 
im allgemeinen 

Larve — Nymphe I — Nymphe II — Imago 
Es 1st also im allgemeinen em Nymphenstadium mehr als bei den 
Hydracariden ausgebildet Als ruhende Zwischenstufen sind zwischen 
die freilebenden je om P u p p e n s t a d i u m , insgesamt also 3 Puppen-

Hnlacarellus basten 
(Johnat } 

provisonschea Genitalorgan, 
4 der Nymphe 1 
B der Nymphe II 

© 

Fig 116 
Rhombognathides pa<icens 

(Lohm ) 
provisonsches 

viernÈipfiges Genitalorgan 
der Njmphe II 

1 U n g ^ -

El s m d 
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."itadien eingeschohen. so daB .sich das folgende Noimalschema der Ent-
wicklung ergibt*): 
u n b e w e g 1 i c h o S t a d i o n f i- e i 1 o b e n d e S t a d i o n 

Ei 
1. Puppe 
2. Puppe 
3. Puppe 

Die aiiCeren 

Beinzahl 

Oliederzahl 

Genitalplatte 

(ionitalnapf-
iihnliche Gebilde 
unter der Plat te 

Genitalöffnung 

E.xtremitaten-
borsteii 

Kcniizeichen 

ljar\ e 
(Kig. 117/120) 

0 

alle 5-gliedr.: 
das spatere 

2.und3.noch 
niiteinander 
verschmolzen 

fehlt 

tehlt 

fehlt 

2. und 4. 
fehlen 

der 

Lar\ 0 
Nymphe I 
N^mphe II 
Imago 

freien Stadion sind iin ailgomeinon: 

Xvmphe 1 
(Fig. 115 A, 

121, 122) 

8 

B. I. bis 111. 
()-gliedrig: 
das bisher 
2. Gl. teilte 

sich; IV. B. 
5-gliedrig 

kleine Platte 
vorhanden 

2 

fehlt 

Nvmpiie 11 Imago 
(Fig. 30. 31, (Fig. 1,2, 
115 B, 116. 1 15 11. a.) 

123, 124) 

8 [ 8 

alle B. 
sind 

(i-gliedrig 

Platte 
gröBer 

4 

voll 
ausgebildet 

() 

fehlt 1 vorhanden 

»lle vorhandei 

Ganz abwoicheud von den Hydracariden, deren Larven in koinem 
Falie Almlichkeit mit den Imagines haben, und die zudem innerhalb 
dieser üruppc mehrere sehr vorschiedene und sehr vonoinandoi' ab-
weichende Bildungstypon aufwoisen, sind dio Halacaridcnlarvon nach 
ihrem auBcren Körperbau, nach Gapitulum, Palpen, Beinen wohl eiii-
tacher und unvollstandiger in manchen Teilen ausgestaltet, aber doch 
den erwachsenon Tieren durchaus ahnlich gebaut. Es besteht eino auf-
fallige Verschiedenartigkeit auch in der Jugendentwicklung und 
Lebensweise der Halacariden einerseits, der Hydracariden anderseits, 
indem nur letztere (mit wonigen Ausnahmen) als Larven parasitieren 
und zu Transportzwecken ein Wasserinsekt aufsuchen, dabei zum Teil 
das ihnen eigene Wohnmedium wahrend langerer Zeit aufgeben, 
wohingegen die Halacariden nur freie, nicht parasitierende Larven aus-
bilden. die ihr Wohnmedium (schon wegen Mangels an geeigneten 
Tranaporttieren) nicht verlassen. 

*) Bei Copidoytiathut, fabriciusi wird erst die Imago an allen Beinen G-gliedrig • 
diede Art weicht auth in&ofem vom Kormaltypus ab, als nur ein Nymphen-Stadiuin 
zwÏRi'hen Larve und Iniago vorkommt 
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Das Larvenleben wird durch das ruhende 
Stadium der Pui pe abgeschlossen. Zu deni 
Zweck sucht die Larve einen geschülzten 
Platz. z. B. verfilzte Algen, auf und wird be-
wegungfilos. Die Körporhaut der Larve, über
haupt des jewcils abgesclilossenen Stadiums, 
debnt sieh, das Kürperplasma, auch aus den 

Fig. 117. 
Halacarellus balticus 

(Lohm.), 
Eauchseite der Larve. 

Hhomhognathopnis seahami (Hodge). 
Fig. 118. Fig. 119 

ituclveiiseite der Lai\e. Bauchseite der Laive. 

Gliedmai3en, zieht sieh zuriiek, so daB die Bein- und ïas terhi iute leere 
Hullen darstellen. Wiihrond der Ncusprossung der Extremitiiten sind 

die Lcukozyten in der durchsichtigen 
Randzone unter der alten Körporhaut in 
lebhafter Bewegung und Tütigkeit. Nach 
dem Hervortreiben der neuen GliedmaCen, 

Fig. 120. 
lihombognathus :i(iosus {Lolini ), 

Baucliseile der Larve. 

lïJiombognaihopfiiü srahami (Hodge). 
Fig. 121. Fig. 122. 

Kiickenseite der Baucliseite der 
Nyniplie I. Nymphe 1. 

die erst stummelförmig vorhanden, danach in gevfellter Randlinie eine 
undeutliche Gliederung erkennen lassen und endlich artikuliert, be-

G r i m p e & W a g l e r , Tienvelt der Nord- und Ostaee X I . C 5 
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borstel und mit Krallen versehen er.scheinen, wobei Bewegungen der 
GliedmaBon und des Pharynx zu beobachten sind, reiBt die alte Haiit 
und entlüBt das neue Tier. 

Eine Z ü c h t u n g der Larven gelang bisher noch nicht; es ist 
daher auch noch nicht bekannt, wie lange genau die Entwicklung vom 
Ei bis zur Larve dauert. Auch über die Pauer des Larvenstadiums 

lihomboqnathides pascens (Lohm.). 
Fig. 123. Fig. 124. 

Rllcltenseite der Nymphe II. Bauchseite der Nymphe II. 

wissen wir nichts sicheres. Es scheint aber, daB das Larvenstadium nur 
kurze Zeit wührt; LoHMANN gibt bei Halacarellus basteri für Larve 
+ 1. Puppe den Zeitraum von 11 Tagen an. LOHMANNs über mehrere 
Jahre ausgedehnten Beobachtungen dieser Art lassen den Gang der Ent
wicklung, die für das Individuum innerhalb eines Jahreslaufes voll-
standig bis zum Absterben erledigt wird, in groBen Zügen erkennen. 

Die E i a b l a g e erfolgt wesentlich im I. und IL; die Larven 
schlüpfen jedoch erst nach etwa 3 Monaten, in der Hauptmasse im 
V. und VI. Das L a r v e n l e b e n dauert etwa 8 Tage, die L e b e n s -
d a u e r der Nymphen und der Imago ist, in der Reihenfolge der auf-
einanderfolgenden Stadiën, von joweils langcrer Dauer. Die 3 Puppen-
stadien wahren etwa je 8 Tage. Die letzten Eier werden noch im VI. 
abgelegt; danach sterben die Adulti ab. Da die nachste Generation 
neuer Geschlechtstiere erst im (X.) XI. auftritt, fehlen Imagines vom 
VIL an bis dahin. 

Halacarellus balticus verschwindet in den adulten Formen, beginnend 
schon im VIL, vöUig im VIII.; diese treten jedoch schon im IX. wieder 
zahlreicher auf. Bei Halacarellus longipes ist abweichend dieser letzte 
Monat ohne Imagines. 

Bei Copidognathus fabriciusi und C. rhodostigma, Lohmanneïla fal-
cata, Rhombognathides pascens und Rhombognathopsis seahami sind 
Larven und Geschlechtstiere wahrend des ganzen Jahres beobachlet 
worden. 

Wie für eine groBe Zahl von Hydracariden festgestellt, scheint auch 
bei den daraufhan beobachtcten Halacariden das weibliche Geschlecht 
dem anderen numerisch überlegen aufzutreten. 
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Beziehungen zur Umwelt | Es ist nie beobachtel, dali die Hala-
cariden dui'ch soziale Instinkte zu S o z i o t a t e n zussammentretcn. Die 
Regel ist wühl, da(3 jedes Tier einzeln, solitar lebt. Es geboren jedoch 
Ansaramlungen — Assoziationen im weitesten Sinne —, bedingt bei-
spielsweise duich Nahrungsvorrat, nirht zu den Seltenheiten. LoH-
MANN boobachtete Rhombognathus bis zu 30 Individuen an halbver-
moderndem Seegrase; VlETS fand Vertreter der gleichen Gattung zu 
mehreren Exemplaren an einer PMCi/s-Wundstelle und besonders fast 
regelmaCig in 1 bis 3 Exemplaren auf dcm Gehause kleiner Schnecken. 

Als F e i n d e der Halacariden sind bislang einmal — wie das ja 
auch innerhalb der Gruppe der Hydracariden zu beobachten ist — 
Slammesangehorige, andere Halacariden, auch Gamasidae (vgl. S. XI. c 
70) beobachtet worden und zum andern das Scyphostoma-Studium d«r 
Qualle Aurelia. Ob andere Oiganismen als Vertilger, besonders Spezia-
listen in diesem Falie, in Frage kommen, ist nicht bekannt. In gröBc-
rer Anzahl werden Halacariden sicher von solchen Tieren, z. B. 
Fischen vertilgt, die den lebenden Aufwuchs an Pflanzen und die.«e 
selbst verzehren. 

Auf Ehombogiuithus fand VlETS gelegentlich als Aufwuchs in 
gröCerer Zahl die Diatoraee Cocconeis ncntelhtm (det. H U S T E D T ) ; in 
anderen Fallen eine gestielte leero EihüUc 
(Fig. 125) oder einen keimenden Fucus. 
Halacarns-Arten waren oft mil zahl-
reiohen gestielfeu Infusorien behaflet. 

Hinsichtlirh der Bedeutung der 
Meeresmilben für den Nahr\ingskreislauf 
im Meere und die Stellung zu den iibri-
gen Konsumenten einer Biozönose sei 
hier auf LOHMANNs Tabellen und graphi-
sche Darstellungon (1893, p. 55, tab. 13) Fig. 125. 
verwiesen CopUlognathus fabriHusi (Lohm.) 9. 

_ . . . . . i r , , -.1 1 . fier jnit dorsal bcfestigter, leerer 
Die vielfachen Meldungen uber das Kihülle (Seitenansicht). 

Vorkommen von Meeresmilben auf be-
stimmlen Tierkolonien (Brynzoën usw.) sagen wobl weniger über 
die Nahrung der Milben als über den Wohnort aus. Als p a r a -
s i t i s c h e Halacaride ist nur llalixodes bekannt (vgl. S. XI. c fiO). 
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LOHMANN, H , Die Meeresmilben dei Deutschen Sudpolar-Expcdition 
1901—1903, m D Sudpolar-Exp , 9 (Zool. 1), 1907 

OUDEMANS, A C Acariden m Flora en Fauna der Zuiderzee, 1922 
T H O M \ E , H , Beitrdge zur Anatomie der Halacanden, m Zool Jahrb 

(Ana t ) , 47, 1925 
VANHOrrEN, E Beitrage zur Kenntnis der Brackwasserfauna im 

Fnschen Haff, in S B Ges Natur t Freunde Beihn, 1911 
—, Die niedere Tierwelt des Fnschen Haffs, in Ebcnda, 1917 
\ l E r s , K , Die Halacaridae der Nordsoe, m Zs wiss Zool, 180, 1927 
—, Die Halaca i id tu dos Schargaards bei Bergen, im Druck (Bergen) 

I Anhang N i c h t - H a l a c a n d e n i m M e e r e Emleitend wurde 
schon auf die im Meere vorkommcnden Milben hmgewiesen, die nicht 
Halacanden sind 

1. Als m a i m Icbende Formen sind zunachst die Hydracaridae-
Gattungen"^) Pontarachna Phihppi, Liiarachna Walter und Nautarachna 
Moniez zu nennen, die, wenn von einigen auBereuropaischcn Vei 
tretern abgeschen wird, je mit wenigen oder einzelnen Arten genauer 
erst aus dem Mittelmeer bekannt sind, wo sie im oberen Litoral in 
Algenrasen kletter n oder uboi dem ruhigen Schlickboden leben Nach 
unserer jetzigen Kenntnis s ind Pontarachna und Lttarachna nur im 
Meere, Nautarachna m emer Art auch im SuBwasser vertreten lm 
Geblete der Nord- und Ostsee sind diese m a n n e n Hydracanden jedoch 
noch nicht nachgewiesen worden 

Bei Pontarachna und Lttarachna fehlen, wie bei den Halacanden des 
Meeies, das Tracheensystem und die auBeren Genitalnapfe, auch bildet 
dic Nymphe m beiden Gattungcn wie die N>mphen der Halacanden 
keme auBeren Geschlechtsnapfe aus Ganz abweichend \on dicsen Ver 
nallnissen besitzen fast alle SuBwasser-Hvdracandae em entwickolles 
Tracheensystem und haben ferncr, von ganz wenigen Auanahmefallen 
abgesehen, diese und dio SuBv.asker-Halacaridae auBere Geschlechts
napfe W A L T E R vermutet daher, daB jeweils das „bewohnte Medium 
von weitgehendem EmfluB auf die Gostaltung em/elner Organe ge-
wesen" sei 

SuBwasser-Hydracduden sind mehrfach als Bewohner des Brack-
wassers gemeldet worden Das tiifft vor allem fur gewisse Ostsee-
Gcbiete zu (Bodden, Haff, Fmnischei Busen) Die Tatsache an sich ist 
biologisch w eniger bedeutungsvoll, da die Hydracanden diesem Chemis-
mus des Wassers bis zu einem gewissen Grade indifferent gegenuber 
zu stehen schemen, Halobien und halophile Formen smd unter ihnen 
nicht bekannt^) Dio im Brackwasser gefundonen SuBwasser-H> dra-
canden sind als Irrgaste aus dem SuBwasser anzusehen Aus dem 
Ostseegebiete meideten LEV ANDER und VANHOrpEN') derartige Funde 

^) WALTER, CH , Marine HygrobaUdae Revision der Wassermilben Genera Pont 
arachna Philippi und Nautarachna Moniez, in Intern Rev Hydrobiol H>drograph 
14 1/2 p 1,54 tab 1/2 1925 

^) ViETS, R , Sifliwa'ser Hvdracarinen aus salzhaltigeni Wasser in Mitt Geogr 
Ges Nat bist Mus Lul eek 1925 

^) LEVANDFR K M Zur Kenntnis des Planktons und der Bodenfauna einiger 
seichter Brackw asserbuchten in Acta Soc Fauna Flora Fennica 20 5, 1901 

VANHrtFtuN, E vgl Literatur, S XI c 68, 1917 
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Halacaridae: Anhang (Nicht-Halacariden) XI. e 69 

In den seichten, + ausgesüCten Meeresbuchten bei HolKsingfors stellte 
L E V A N D E R 11 Hydracaridenarten fest, und V A N H Ö F F E N verzeichnete 

lür das Frische Haff 9 Formen. 

2. Sarcoptiformes. — Als echte Meeresformen habcn fornor 
die Arten der Sarcop//7o'' '"cs-Gattung') Hyadesia Mégnin zu gelten. 
Diese Milbe ist leicht kenntlich an ihrem dorsal stark gewölbten, dunkel-
braun gefarbten Körper und den rofbraunen GliodmaBen. Die Mund-
teile — das Capitulum wird kapuzenartig vom Stirnrandc verdoekt — 
sind klein, die Mandibeln mit Endschere versehen. 

Die Vorderbeine sind kraftiger als die Hintcrbeine und von oben 
her sichtbar, vfahrend letztere eingokriimmt unter dem Körper getragen 
werden und seitlich nicht überragen. Zvrischen den 2 Klauen, von 
denen die eine groB und kraftig ausgebildet ist, tragen die Vorderbeine 
(I. und II.) an einem langen, dunnen, zarthautigon, am Distalonde 
Isppig verbreiterten Verbindungsstück eine 3., Mittelkralle. Das I. und 
II. B. tragen zudem am vorletzten Gliede einen Ventralzapfen und die 
Beinendglieder I., IL, IV. eine ventrale, saugscheibonartige Verbrei-
terung (Fig. 126, 127). 

Hyadesia ist lebcndig-
gebarend; ohne sonderlich 
groBe Mühe gelingt es, aus 
reifen 2 eine oder mehrere 
embryonale Larven, die im 
wesentlichen den anderen Ent-
wicklungsstufen gleichen, her-
auszupraparieren^). 

Hyadesia ist in 4 Arten 
bekannt, von denen 2, dem 
Atlantik angehörend, hier ge-
nannt werden mussen. Hya
desia fusca (Lohmann) lobt 
im oberen Litoral der Nord-
und Ostsee (Helgoland, Nor-
derney. Bergen; Kiel, Rügen). 
Bei Helgoland flndet sich diese 
Art regelmafiig in groBer Zahl und in allen Entwicklungsstulon im Bo-
reiche der oberen Flulgrenze, namentlich in trockenfallenden Enlero-
worp/iabüscheln von Steinen der Hafenmauer. 

Auf die 2. Art des nördlichcn Mischgebietes, Hyadesia algivorans 
(Michael), bislang von der atlantischen Kuste S-Englands bekannt. 
bleibt zu achten. Die Unterschiede beider Arten sind: 

mo/i, 

Hyadesia fusca (Lohm.). 
Fig, 126. Fig. 127 

I . B . II. B. 

*) LOHMANN, H . , Lentungula fusca nov. spec., eine marine Sarcoptide; in: Wiss. 
Meeresuntersuch. (N. F . ) , 1, p. 83/91; tab. 4; 1(;96. 

LOHMANN, II., Die Meertsntilbfn der Deutsehcn Südpolar-Expeditinn 1901/1903; 
in: Deutsch. Südpol.-Exp., 9 (Zool. 1 ) ; 1907. 

^) Die Meinung TKAGAAUDHS, der in Trichotarsus antarcticus Tiag. das liypopus-
stadium einer Hyadaia sehen will, dürfte abwtgig sein (TRAQ^AUDH, 1., Acaiiens ter-
restres; in- Expéd. Antarct. Fianj . [1903/1905], CHAHCOT; Paris 1907, p. 12). 



XI. c 70 Viets 

I. Gestielte Kralle der I. B. niir wenig kürzer als die starke Kndklauc 
des I. B. 5; Krallen der I. und I I . B. etwa gloich lang 

Hyadesia fusca (Lohmann). 
I I . Gestielte Kralle der I. B. schr klein, mehrtach kürzer als die Kralle 

der I. B. b: Krallen der I. B. viel kürzer als die der I I . B. 
Hyadesia ulgivorans (Michael). 

A. G. OUDEMANS. für Hyadesia 
Mégnin ( = syn. Lcntunyula Lohm.) die 
Familie LentunguUdae aufstellend, reiht 
diese in die Cohors Diacrotrirha der 
Rnbordo Sarropliformes ein. 

;i. Halarachnidae — Als Glieder 
der marinen Acarinenfauna sind ond-
lich noch die in den Nasonhöhlen von 
Meeressaugetieron (Robben) parasitie-
renden Halarachne-Arlen"^ zu nennen, 
für dio OUDEMANS die eigene Familie 
der Halarachnidae im System begrün-
det. Auf Meeressaugetieren an der iri-
.schen Kuste zuerst (1844) von A L L M A N 
mtdeckt, fand N E H R I N G diese ganz 
cig'enartig umgestalteten, durch ihren 
wurmarlig verljingerten Hinterkörper. 
der bis 3 mm lang wird, an Demo-
dicidae erinnernden Milben in der 
Schleimhaut der Choanen und anderer 
Teile der Nasenliöhle eines Halichoerus 
lirypits aus der Ostsee. Neben der be-
Jeits raehrfach beobachteten Art Hala-
rachnc, halichoeri Allman aus dem N-
Atlantik, dem irischen Meer und der 
Ostsee sind m. W. marine Ojibatiden 
Formon bekannt geworden (vergl. auch 
Teil XII . k). 

Halarachne lialichoeri besitzt im 
Imaginalstadium ein ausgedehntes ïraeheensystem. Von den jederseits 7. 
dicht am Stigma — das im allg. etwas dorsad über dem Zwischenraum 
zwischen den 3. und 4. Epimeren liegt — aus dem kurzen Tracheen-
hauptstamm sich abtrennenden, stai-k chitinisierten Tracheenasten 
wenden sich 3 nach vorn, 4 nach hinten (Fig. 128), verzweigen sich in 
kurze Astchen und .,enden alle, etwas angeschwoUen, in eine birn-
förmige Blase". Jedes Blaschen tragt ein pinselartiges Büschel von 
etwa 20 feinsten Tracheen, die den Gasaustausch mit den Geweben ver-
mitteln. 

Fig. 128. 
Halarachne halichoeri AUni. 
(Nach OUDEMANS, 1926, fig. 8.) 

RUokenseite deB 9-

0) STBDING, E . , Zui- Anatomie und Histologie von Halarachne otaritic n. sp.; in: 
Zs. wiss. Zool. 121, p. 442—493, tab. 1/4, 42 fig.: 1923. 

Oi'DEMANS, A. C , Halfirarhne-Hhidien. — Aich. Naturg. 1925, A. 7, \i. 48—108, 
lig 1/93: 1926. 
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Auch bei dieser Milbe wurden lm Muttertier Embryonen gefunden. 
Wohl mit Recht wird vcrmutet, daC die Verbreitung dieser Tiere gelegent-
lich des Beschnüftelns und anderer Berührungen der Robben geschieht. 
Eine aktive Ausbreitung durch das Meerwasser dürfte bei diesen. wegen 
der Körpergestalt und der Schwimnüiaarlosigkeit der Beine, zum 
Schwimmen ungeeigneten und unfahigen, im freien Wasser daher ah-
sinkenden Milben ausgeschlossen sein. „Vermutlich sind es die leb-
liaften und zahlebigen Larven, welrhe übertragen werden; die aus-
gebildeten Exemplare erscheinen hierzu weniig geeignet." 

S T E D I N G vermutet, daB bei der Begattung der Tiere, die auBcrhalb 
der im Gewebe der Nasenwand befindlichen Gange stattfinden wird, 
vom S „die Mundwerkzeuge bei der Übertragung des Spermas ver-
wandt werden". 

4. Oribatidae. — Aus der Gruppe der Oribatiden, terrestriscli 
im Mnos, unter Baumrinde, ' in moderndem Laub usw. in ungeheurer 
Individnenzahl und in vielen Arten und Gattungen vorkoramend, im 
SüCwasser durch Arten aus den Gattungen Hydrozeten und Scutovertex 
vertreten, ist nur Halozetes marina (Lohmann) (vgl. Anm. S. XI. c 69; 
LOHMANN 1907) im Meere lebend (S-Indik) angetroffen worden. Die 
groBe Ahnlichkeit des pseudostigmatischen Organs bei dieser LOHMANN-
schen Art mit dem der SüBwasserform Hydrozeten lacustris (Mich.) laBt 
vermuten, daC die Kerguelentorm als dem Meere (Litoral) angehörig 
anzusehen ist, zumal das Vorkommen von Cothurnia als Aufwuchs auf 
dem Tiere auf dauerndes Wasseileben hinweist. 

Fü r das Gebiet der Nord- und Ostsee sind marine Oribatiden 
nicht bekannt. V A N H Ö F F E N (1. c. S. XI. c 68 [1917]) verzeichnet wohl 
4 Arten von Oribatiden für das Brackwasser des Fiischen Haffs. Der 
unter diesen genannte Hydrozetcs lacustris (Mich.) ist eine im SüB-
wasser weitverbreitete Form, deren Auftrelen in diosem Falie nur an-
zeigt, daB sie als eurytopes Tier das Brackwasser nicht scheut; rein 
marin ist diese Art noch nicht gefunden worden. Die 3 übrigen von 
V A N H Ö F F E N genannten Arten sind offenbar als I rrgaste im Brack
wasser anzusehen. 

5. Es sind endldch noch die Milben der Land-Wassergrenze') 
zu erwahnen, der Fauna des „Feuchten" angehörend, die, meist vom 
Raube lebend, vielfach gewandtc Laufer und infolge reicher Behaarung 
kaum benetzbar (aber hierin von anderen Landmilben nicht abweichend). 
ziim Teil dem fallenden Wasser folgen. sich zum Teil auch auf der Ober-
ilache der bei Ebbe zurückbleibenden Strandtümpel bewegen, oder die 
gar in ± asphyktischem Zustande für die Dauer einer Flutperiode 
submers auszuhalten oder wahiend dieser Zeit in Luftraumen von 
Steinen usw. sich aufzuhalten vermogen (Halolaelaps). „Es ist natür-
lich, daB in der Wasserlinie des Meeres sich die Milbenfauna des Landes 

' ) HiLBERT, I. N., The Acarina of the seashore; in: Proc. K. Irish Acad., 35 
(B. 7 ) , p. 106/152, tab. 21/23; 1920. 

KING. L . A. L., Notes on the habits and charaetoristics of some littoral mites of 
Millport; in: Proc. R. Phys. Soc. Edinburgh, 19.6, p. 129—141; 1914. 

TKXO\ARDH, I., Zur Kenntnis der litoralen Arten der Oattung Bilelln Latr.; in: 
Kgl. Svensk. Vet.-Ak. Hand]., Bihang, 21.4, No. 9; 1902. 
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imd des Meercs inischt, indem auf der einen Soite echte Meeresmilben 
bei der Ebbe unter den trockengelegten Algenmasson iind zwischen den 
vom Wasser cntblöfjten Koloniën von Balanen, Mytilus, Ascidien und 
anderen Tieren sich Icbendig erhalten, auf der andern Seite manche 
ï rombididen {Rhynclioloplius rubipes Trt.), Bdelliden (Bdella sanguined 
Trt.) und Gamasiden {Scius giardi Trt., Halolaelaps glabriuscuhis Berl. 
& Trt.) auf die bloCgelcgten Teile des Mecresbodens hinauswandern, 
auch wohl dabei vorübergehend von "Wasser bedec-kt werden, oder, wie 
Bdella sanguinea, auf der glatlen Wasserflache der Tümpel und Lachen 
de» Strandes einherlaufen. Diese Milben, deren Zahl durch planmaBige 
Untersuchungen sichcr nuch erheblich vermehrt werden könnte, sind 
natürlieh nur vorgeschobene Pasten dor Landfauna, wie jene anderen 
zuriickgebliebene Reste der Meeresfauna bilden. Araphibiotische Arien, 
d. h. solche, die entweder eincn Teil ihrer Entwicklung noimalerweise 
im Meerwasser, einen andern Teil normaUsrweise auf dem Trockenen 
durchmachten oder imstande waren, sowohl unter dem Wasser wie an 
der Luft ihre ganze Entwicklung zu vollziehen, sind bisher unter den 
Milben nicht nachgewicsen." (LOHMANN, 1. c. S. XI. c 68 [1907].) 

üenauere Untersuchungen aus diesor Lebcnsgemeinschaft liegen für 
das Gebiet der Nord- und O&tseo noch nicht vor. Vorgleichsweise heran-
gezogene franr.ösischo ( T R O U E S S A R T , M O N I E Z ) und aus neuerer Zeil 
cnglische ( H A L B E R T , K I N G ) Angaben führen eino ganze Anzahl von 
Arten dieser ,,intertidal" Acariden aus den Gamasoidca, Oribaloidea. 
Sarcoptoidea und Trombidoidca an. Gewisse Arten unter diesen sind 
als charakteristisch für diese BiotoiJe anzusehen; sie bewegen sich auch 
vcrtikal zicmlich weit bis an die Niedrigwassergrenze hinunter [Halo
laelaps glabriiisculus Berlese & Trouessart, Cyrthydrolaelaps hirtun 
Berlese, Hydrogamasus giardi (Berl. &. Trt.), Rhagidia halophila (La-
boulbène), Eupodcs variegntus var. Iicdopliila Halbeit, Halotydacns 
hydrodromus (Berl. & Trt .)] . 

Molgtis littoralis (L.) scheint die verbreitotste, liüufigste und wegen 
ihrer Beweglichkeit, GröCe (bis 3 5 ram) und auffallend leuchtend roten 
Farbe leichtcst bemerkbare dieser Milben zu sein; diese Art halt sich 
jedoch vorwiegend in der Linie der Hochwassergrenze auf. 

Zur Charakteristik dieser Art seien nach THOR*) angctührt: nur 
2 Paa r Seitenaugen, kein unpaares Mittclauge; Rostrum und Mandibcln 
lang und schmal; das P. I I I deutlich vom P. I I abgesetzt; das P. V 
zylindrisch, mit zahlreichen Borsten, aber ohne verlangcrJe Endborsten; 
Mandibeln mit mehr als 2 Borsten; kein gröCeres Rückenschild ver
banden. 

**) SiG THOR, Norwegische BdtUidae I. nel .st Notizeii über die Svnonyinie: in: 
Zool. Anz., 28 ; 1904. 

XI. c: November 1927. 


